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Zeichen - es Massenstreik
AutzerorböNNWee KavinelkSrat— WrrkSbesetzuvaen durw die Mobile Garde
Aufforderung zue Arbeitsaufnahme—..Modikmaivung" der öffentlichen Dienste

Paris,  29 . Dezember. Der Generalstreik
aller öffentlichen Betriebe in Paris und Um¬
gebung, der gm Dienstagabend angekündigt
tvurde, ist h e u t e fr ii h aus gebrochen.
Paris wird infolgedessen ab heute ohne Auto¬
busse und Untergrundbahnen und — zumin¬
dest theoretisch— auch obne Gas . Wasser und
Elektrizität sein. Es streiken ferner sämtliche
öffentlichen Betriebe wie Müllabfuhr und
Straßenreiniguna . Selbst die städt. Kranken¬
häuser haben sich der Streikbewegung an-
gescblosscn. doch hat man grotzzügigerweise
zugestandcn, „daß die Behandlung der Kran¬
ken darunter nicht leiden kolke". Die Gründe
für dicken Streik — der Streikbeschlußwurde
der Regierung be'elkbnendcrweike durch einen
soeben erst aus Moskau ziiriickoeketzrten Ver¬
treter der TranZtzortärbeiteraewerkschastmit-
getcslt t!l — sollen kn de» Maßnahmen zu
suchen sc'n, die die Regierung ergriffen hat.
um die Auswirkungen des bereits bestehen¬
den Transportstreiks zu lindern.

Der Generalstreik in Paris hat das
Straßenbilö brr französischenHauptstadt doll-
ständig d rändert. Keine Untergrundbahnen,
keine Autrbnffe, keine Straßenbahnen i-rhr.
Rnnö 1"0 aast Personen streiken.

Im Ministcrpräsidium ist das Kabinett am
späten Nachmittag zu einer außerordentlichen
Sitzung zusamrneng:treten.

Während der Kabinettsrat noch tagte, er¬
schien plötzlich Innenminister Marx Dormoy
in dem Vorzimmer, in dem die Journalisten
warteten und stellte die von einem Abendblatt
gebrachte Meldung in Abrede, wonach er sich
mit dem Befehlshaber des Wehrkreises von
Paris , General Bouret, über Sicherhcitsvor-
kehrungen unterhalten habe. Dormoy fügte
hinzu, General Bouret habe ihm nur wie auch
allen anderen Ministern seine Neuiharsglück-
wünsche ausgesprochen.

Zur gleichen Stunde kam eine Abordnung
der Streikenden der Werke Oueft-Lumiöre
(Put aux) ins Ministcrpräsidium, um gegen
die Besetzung der genannten Werke durch die
Garde Mobile zu protestieren.

Die Polizei hat nämlich in mehrere« Fäl¬
len Energie gezeigt und hat die von Streiken¬
den besetzten Merke gewaltsam geräumt und
hält sie nun ihrerseits besetzt. Das ist zum
Beispiel bei den Gaswerken in d:n Pariser
Vororte « La Billette und Clichy, sowie bei
mehreren Elektrizitätsstationen der Pariser
Elektrizitätsxescllschaft der Fall . Außerdem
hat die Polizei angesichts wiederholter Ver¬
suche der Streikenden, die die Angestellten
größerer L bensmittelgeschäfte don Paris zur
Arbeitseinstellung veranlassen wollten, bereits
fünf Verhaftungen von Streikhctzern wegen
Beeinträchtigung der Arbcitöfrciheit vorge-
nommcn.

Die Polizei gab am Abend eine Mittei¬
lung über die Streiklage in Paris aus. Da¬
nach werden sämtliche 30 Antobusdepots der
Städtischen Verkehrsgesellschaft bestreikt. Vier
davon sind von den Streikenden besetzt wor¬
den. Alle Ausgangstore der Depots werden
pon Polizeitruppenbewacht. Von den zahl¬
reichen Elektrizitätswerken der Pariser Elek-
trizitätsgescllschaft wird in 1t Werken und
28 Unterstationen die Strombeliefernng auf¬
recht erhalten. Ebenfalls werden 1t Gasan¬
stalten bestreikt. Bei den Wasserwerken hat
die Polizei zehn Reservoirs besetzt. Die Was¬
serbelieferung wird, soweit es möglich ist,
durchgeführt. In den Krankenhäusern. Spi¬
tälern und Entbindungsanstaltenhaben die
Angestellten ihren Dienst normal dnrchge-
führt. Die Angestellten der Stratzenreinigung
streiken vollkommen.

Im Straßcnbild tauchen mehr und mehr
die Mobilgardisten mit schwarzem Stahlhelm
and umgehängtem Karabiner auf. Vor den
Polizeirevierenn. an allen wichtigen Plätzen
der Innenstadt sowie der Randviertel sind
Militärlastkraftwagcn mit Abteilungen der

Mobilen Garde angefahren, um nötigenfalls
zur Au'rechterhaltung der öffentlichen Ruhe
und Ordnung eingesetzt zu werden.

Der außerordentliche Kabinettsrat dauerte
von 15.80 Uhr bis 19.00 Uhr. Nach seiner Be¬
endigung verlas Unterstaatssekretär Bertrand
folgende amtliche Verlautbarung:

„Ministerpräsident.Chautemps und Innen¬
minister Dormoy haben dem Kabinettsrat die
Lage auseinandergesetzt, die durch den Streik
der öffentlichen Dienste entstanden ist. Die
Regierung, ihrer Verantwortung bewußt, ist
einmütig entschlossen, den Stillstand der öf¬
fentlichen Betriebe nicht zu dulden. Die Re¬
gierung will hoffen, daß das Personal von
seiner besonderen Pflicht gegenüber dem
Lande und vom Gefühl der nationalen Soli¬
darität durchdrungen ist und die erforderliche
Kaltblütigkeit und die Vernunft dadurch be¬
weisen wird, daß es ohne Verzug die Arbeit
wieder aufnimmt. '

Das Ergebnis des KabineltSrvIS
Der Kabinettsrat hat einmütig beschlossen,

ans ällc Fälle die Ordnung aufrecht zu « tznl.
ten Und das unerläßliche Funktionieren der
öffentlichen Dienste zu gewährleisten."

Auf eine Frage antwortend, fügte der Un¬
terstaatssekretär hinzu, daß die Regierungs¬
mitglieder ohne Fühlungnahme mit den poli¬
tischen Parteien und den Gewerkschaften be¬
raten und entschieden hätten.

In Ergänzung des Kahinettsrates wird
bekannt, daß die Negierung eine Art Mobil¬
machung der öffentlichen Dienste sowohl des
Personals wie des Materials beabsichtigt, falls
dev Streikbeschluß b's Gcwerkschaftsverban-
des der öffentlichen Dienste nicht aufgehoben
werden sollte. Diese Mobilmachung wurde die
Elettrizitäts -, Wasser- und Gasversorgung in
erster Linie betreffen. Ferner hat die Regie¬
rung bereits Maßnahmen getroffen, um den
Einsatz der Militärlastkraftwagcn für bas
Transportwesen zu verstärken.

Im Anschluß an den Kabinettsrat hatte

eine Abordnung des marxistischen Gewerk- ^
schaftsverbandes EGT im Gebäude der Mini¬
sterpräsidentschaft mit den drei sozialdemokra¬
tischen Ministern Blum, Dormoy und Faure
eine Besprechung. Nach Beendigung dieser
Besprechung wurden sie vom Ministerpräsi¬
denten Chautemps empfangen. Der Vorstand
des Gewerkschäftsverbandes ist zu einer Bera¬
tung zusammengetketen. -

Im Anschluß an den Kabinettsrat empfing
Ministerpräsident.Chautemps zusammen mit
Staatsminister Paul Faure und Innenmini¬
ster Dormoy die Vertreter der marxistischen
Gewerkschaften, denen er die Beschlüsse der
Regierung zur Aufrechterhaltung der Ord¬
nung und zur Abwicklung der öffentlichen
Dienste bekanntgab. Der Ministerpräsident
appellierte an das „bürgerliche Pflichtbewußt-
fein" der Gewerkschaftsvertreter, diesem
Streik sofort ein Ende zu setzen, dq er für die
Pariser Bevölkerung wie für die gesamte
französische Nation schwere Schäden mit sich
bringe.

Der Präsident der Pariser Stndtverord-
rrrtenbevsaml« «ng «m Mittwoch nbrnb
einen Aufruf zur Ruhe und Ordnung an die
Pariser Bevölkerung herausgegeben, der in
Nacht zum Donnerstag als Plakat in allen
Stadtteilen angektebt wird. In dem Aufruf
wird gesagt, der Pariser Streik könne„keine,
Entschuldigung für sich in Anspruch nehmen".

Starker Kurssturz des Francs
London, 29. Dez. Der Pariser Verkehrs¬

streik erregt in England beträchtliches Auf¬
sehen. Für sämtliche Abendblätter ist der
Streik und insbesondere die Rede des Mini¬
sterpräsidenten Chautemps das Ereignis des
Tages, über das sämtliche Blätter in aller
Ausführlichkeit berichten. Die Vorgänge in
Paris haben sogar die Börse beeinflußt und
zu einem lebhaften Angebot französischer
Francs geführt, die daher am Mittwoch im
Kurse fielen und zum Teil fast unverkäuflich
waren.

Gegen Judentum. Demokratie
und VoMewiSmuS

Die neue rumünifche Reglern»« lm Amt — Neuwahlen lm April
Bukarest . 29. Dezember. Die Regierung yai

gleich noch ihrer Vereidigung ihre Täligkeit
ausgenommen. Noch in der Nacht wurden
41 neue Präsekten  ernannt denen i'rr
Lan̂e des heutigen Tages die restlichen 30
folgten. Alle Verwaltungskörperschatfenwer¬
den aufgelöst und neu ernannt. Ebenso rech¬
net nmn auch mit der baldigen Aus¬
lösung  des soeben gewählten Parla¬
ments — dessen endgültige Zniammen-
setznng übrigens immer noch nicht seststehl
— und der Ausschreibungvon Neuwah¬
len etwa iür Anfang April.  Tie
Aussichten der Negierung werden für diesen
Fall günstig beurteilt.

Tie Presse batte inwlae der überraschend
schnellen Losung der Krise noch nicht Ge¬
legenheit. gnsssihrlich zur neuen Negierung
Stellung zu nehmen. Das Negierungsblatt
„Fora Nonstra" und die nationalen Plätter
..Enrentnl" .Universsil" ..Pornnca Bremst"
nssv. begrüßen die Negierung. Im liberglen
Parteiblatt .Viitonil" dem bisherigen Ne-
gierugnsblgtt wird erklärt, daß heute mehr
denn je Eintracht»nd Harmonie notwendig
seien und die Liberale Partei sich zu dieser
Politik bekennt. .Buna Bestire" das Platt
der Eisernen Garde  erklärt , daß die
neue Neaiernng unterstützt wird, wenn sie ihr
nationales Ideal zu erfüllen und die indi¬
schen Kräfte zu vernichten versucht. Tie links¬
gerichtete Presse zeigt große Zurückhaltung.

L'er tuoimie ..Aveverul" nrmmk ttverymipl
nicht unmittelbar Stellung. Er klagt nur in
einem Aussatz über die „Krise der Demo¬
kratie' .

Ganz allgemein geht der Eindruck dahin,
daß die Männer, der Regierung den Nb»
webrkamvs gegen die  I .nden . die
Demokratie und den Polschewis-
mn s aus itzreF ' bnen geschrieben haben.
Dagegen erschöpft sich ihre Stellungnahme
keineswegs nur in dielen verneinend"« Ge-
sichtsvnnkten. Ti" Bemühungen zur Hebung
eines gefunden Panerntnms werden gerade
ftnrch di? Peri,s„na führender Mitglieder der
Nationalen Pa»"rnpar!e!. der sogenannten
Na'wnal-Far-' nist"« in die Negierung unter¬
strichen. Tie Pem'",bungen werd"n sich weiter
ans eine Nationgsisternng der Wirtschaft und
vornehmlich der Presse die in Rumänien
stark in jü îtchrn Händen ist richten. Auch
die bodenständigen Volksgrupnenw-rden.
wie man an^ den programmatischen Erklä¬
rungen de?- Ministerpräsidentenentnimmt,
mit ihren Rechten und W"'nsthen ans Ver¬
ständnis bei der Negierung stoßen.

In außenpolitischer  Hinsicht er-
kkärte der neue AußenministerI str a t e
Mieescn  bei der Ilebernahme seine? Amtes
ans den Händen seines Vorgängers Anto-
nescu. daß er dessen wahrer N->chwtger sein
wird. Er will gewissenhaft alle Pündnisse
und Freundschaften, die die Peraanaenbeir

95. Jahrgang

Tibet,
Ltw ALmgkem an - er Waage

In Asien gärt es überall. Der Kundige sieht
diese unterirdischen Anzeichen eines kommen¬
den Vulkanausbruchs, wo der Laie absolut von
der Ungefährlichkeit eines Schlagwortcs, eines
Gedankens oder einer. politischen Maßnahme
überzeugt ist. Das östliche Problem wurde,
keineswegs durch den Abwehrkampf Japans
gegen die rote Gefahr erst aufgcrollt- schon die
Round-Table-Konserenz verdeutlichte die lang¬
sam fortschreitende Befreiung der indischen
Böller.von der englischen Herrschaft. Man muß
die Lage vomgeop ol i t i schen Standpunkt,
aus betrachten, um.einen Einblick zu gewin¬
nen. Mandschukuo steht gegen die Tschachar-
Provinzen, China gegen Japan, Rußland
arbeitet fieberhaft in Siukiang, Indien er¬
wacht aus seiner Politik der „ahimsa", der
Gewaltlosigkeit, mehr und mehr. An den Ufern
des Ganges und Brahmaputra wachen. bri¬
tische Geschütze und Flugzeuge und Iran ver¬
folgt eine,durchaus moderne nationale Politik.

Die Karten scheinen weiter aufgedeckt zu
liegen denn je. in Wirklichkeit sind sie mehr
verschleiert als in früheren Jahrzehnten. Und
niemand weiß, welche Pläne Stalin verfolgt,
um zu einem großen Schlag auszuholen, falls
die Aufwiegelung Europas nicht den gewünsch¬
ten Erfolg zeitigen sollte. In Tibet  schnei¬
den sich die Interessensphären
dreier Großmächte,  nämlich England,
Japan und Sowjetrußland. Niemals batte sich
der Tibeter früher für Politik interessiert, M
die Chinesen zu Beginn des.Weltkrieges hin-
ausgrworfen wurden. Tie einflußreichen
Mönchsorden bekämpften sich in dogmatischen
Streitigkeiten, aber das änderte sich schlagartig,
als der nach Indien geflohene Dalai Lama
einen britischen Kommissar nach Lhasa mit¬
brachte. Das religiöse Oberhaupt, der Taschi
Lama, mit dem Sitz in Taschilhümpo, war
national eingestellt, der Dalai Lama aber war.
englandfrenndlich. Er hatte gesehen, daß die
Weiße Nasse in zivilisatorischer und kultureller
Hinsicht seinem Land sehr große Vorteile zu
bieten imstande war. Der Kampf der lamaisti«
schen Mönchsorden entbrannte unter erweiter¬
ten Gesichtspunkten. Als der letzte Dalai Lama
im Jahr 1934 starb, war es verständlich, daß
die stärkste Partei einen ihr genehmen Thron¬
folger als „Wiederverkörperung" des Verstor¬
benen auswählte, der im Kindesalter unter
Staatsaufsicht erzogen wird. Nun hatte sich der
Taschi Lama schon' seit Jahren nicht mehr im
eigenen Land sicher gefüblt, er lebte inkognito
an der mongolisch-chinesischen Grenze. Bor
kurzem kam die Nachricht, daß er auch gestorben
sei. Ob eines natürlichen Todes, wird wohl
immer rätselhaft bleiben.

Was heute Tibet eine so große Bedeutsam¬
keit verleiht, ist nicht die lamaistische Religion,
nicht der große Reichtum des Landes an
Metallen und die Pracht der Klöster und
Tempel, sondern die Tatsache, daß die Inter¬
essensphären der drei Großmächte sich in diesem
Land treffen. Der moderne Luftverkehr hat
kaum jemals Aussichten, über Tibet direkte
Fluglinien einzurichten. Die zahllosen, durch
Berge und Hochpässe zerrissenen Täler reizen
kein europäisches Volk, dort Niederlassungen
zu gründen, obwohl Tibet, von der Größe
Deutschlands, nur etwa vier Millionen Ein¬
wohner zählt. Das Land stellt heute ein
Vakuum  dar, es befindet sich in einem Zu¬
stand, welcher demjenigen Deutschlands im
verflossenen Jahrzehnt gleicht. Maßgebend ist
auch heute noch die Geistlichkeit. Obwohl der
modernen Zivilisation mit wenigen Ausnah¬men durchaus nnzugänalich tancht doch die
Frage uns, welche der Mönchsparteien auf die
Angebote fremder Mächte hört. Gewiß tut sie
cs nur, um sich dadurch in die Macht zu setzen.
Mit dem Eindringen des Kommu¬
nismus,  der in Tibet größeren Nährboden
findet als in der Mongolei— die Mongolen
sind großenteils Nomaden und als solche nicht
sür die „rote Lehre" zugänglich—, wachst die
Gefahr. Das tibetische Volk ist durch Steuern
und Naturalabgaben ausgesaugt, es will Ruhe,
wie cs sie unter der Chinesenherrschaft hatte.
In religiöser Hinsicht, was wohl den Haupt-
ansschlag bildet, streiten sich Buddhisten,
Mohammedaner. Lamaistcn. Chinesen und

Rumäniens sicherten bewadrc,, nutz sich be¬
mühen fremwVmKlick'" Vezichunac» zu
allen Länden, z» entwickeln.
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christliche Missiöiisgesellschaft'en um den Vor¬
rang.

Es ist noch nicht lange her, da soll China
den Stammesfnrstcn am Kuku nor eine weit¬
gehende Konzession gemacht haben, nämlich
einen Teil des nördlichen Grenzgebiets von
Tibet zn überlassen. Selbstverständlich, um
wieder Einfluß in das verlorene Gebiet zu
gewinnen. Die politischen Parteien in Lhasa,
die davon erfuhren, setzten zum Gegenzug
an. Sie wollen ihre geraubte Macht nicht
kampflos prciSgeben und schielen nach e-ncr
Zusammenarbeit mit einer der drei Groß¬
mächte. In Sinkiang bis nach Urumtschi und
Hami regiert heute schon offen der Kommu¬
nismus, Tschita und Urga, ehemals Bollwerke
der religiösen Mongolen, sind heute vollkom¬
men rot und Zentren des Moskauer
Systems.  Bleibl also noch die fruchtbare
Gegend um d'e innerasialischen Seen. Wohl
scheinen die LsbeiE-bcdinguiigcn unter den
Fittichen Väterchen Stalins „verbessert" (theo¬
retisch natürlich) , denen die Nomaden Glau¬
ben schenken, ober̂ Ler Mangel an religiösem
Untergrund läßt noch gewisse Zweifel aufkom-
men. Ter Asicile ist in erster Linie religiös.
Wird es lange dauern, bis Moskau sein System
mit einer religiösen Hülle versieht?

Noch fehlt der Nachfolger des Taschi Lama
und damit eine einheitliche religiö'e Negie¬
rung in Tibet. Derweilen arbeiten Europäer
und Asiaten mit Hochdruck, das Land für sich
zu gewinnen. England  schilpt Indien , wenn
es Tibet für sich gewonnen hat, Sowjet-
rußlandhat  die Türe nach Indien geönnet,
wenn Lhasa und seine machtlüsternenGeist¬
lichen sich ihm verschreiben. Japan,  das in
ganz Tibet seit Jahrzehnten geistliche Lehrer
und Studie-ende weiß, spioniert naturgemäß
die Lage aus.

Dieses tibetische Riclenreich ist heute noch
ein Koloß mit dem Verstand eines Kindes,
was wird es morgen sein? Ist Japan erst in
China am Ziel seiner Wünsche angelangt,
dann prallen die Interessen der Großmächte
direkt aufeinander. Tibet wird wahrscheinlich
für Asien den Ausschlag geben, während in den
diplomatischen Zentralen in Ost und West die
Fähen gesponnen werden. Es geht nicht um
das Land, es geht um das Nebergewicht
in ganz Asien.  Und Asien ist der Gegen¬
pol Europas, das dürfen wir nicht vergessen.

Ottmar kte S

§ir MMe M „Eire"
London. 29. Tewmber. Zum Inkrafttreten

der neuen Verfassung Irlands hat die bri¬
tische Negierung folgende amtliche Erklärung
ausgegeben: .Die britische Negierung hat die
Lage erwogen die durch die vom Parlament
des irischen Freistaate? im Juli 1987 gebil¬
ligte und am 29. Dezember in Kraft getre-
lene neue Verfassung geschallen wird. Sie ist
bereit die neue Verfassung ko zu behandeln
als ob sie nicht eine grundsätzliche
Aendernng  in der Stellung des irischen
Freistaates der in Zukunft gemäß der neuen
Verfassung altz .Eire" oder . Irland " be¬
zeichnet wird, als Mitglied der britischen
Staatengemeinschaft herbellührte." Der
Premierminister von Nordirland . Discount
Lord braigavon  Hai zum Ausdruck ge¬
bracht daß die Loyalisten von Ulster dir Er-
klärung der englischenN üerung mit tiefer
Befriedigung willkommen heißen.
Krsselcxplosion in einem Bergwerk

Im lloblenbergwerksgebietk-es Moira-Gebirge?
yat sich eine schwere Kesselerplotwnereignet, bei
der zwei Bergleute getötet und niedrere Arbeiter
lebensgesölirlich verletzt wurden Durch die Er-
"losion wurden mehrere Arbeiterbäuler und bat
Werivgllniigsgebäiide des Kohlenbergwerkes schwei
'-"schämt nni > s?-»n - ss' ^ " 8 ir,

Der Süm des FamilieuvrrchrS
Staatssekretär Pfuudtner sp ichtz« de» Standesbeamte»

Berlin, . Dezember. Im Zeichen des am
8. November 1987 in Kraft getretenen neuen
PersoiicnstandZgesetzcs steht die Verwal¬
tung s iv i s se n scha s t l l che Woche für
Standesbeamte,  die vom 6. bis 11.
Dezember in Berlin stattsmdet. Vei der Er-
öfsnung in der Friedrich-Withelm-Nniversi-
tät sprach Staatssekretär Pfuudtner
über die Beurkundung des Personenstandes
im nationalsozialistischen Reich.

Während im nunmehr abgelöscen NeichZgesetz
von 1875, so führte der Staatssekretäru. a. aus,

! die einzelnen Pcrsonenstandsfälls(Geburt, Heirat
und Tod) in der Reihenfolge behandelt sind, wie
sie sich im Leben des einzelnen ereignen, stellt das
neue Personen st andtzgesetz  die Vor¬
schriften über die Eheschließung  als die
Grundlage des Gemeinschaftslebens an die Spitze.
Bei der früheren Regelung war eine Verbindung
Wischen den einzelnen Eintragungenüber eine
Person ursprünglich nicht vorgesehen; entsprechend
der herrschenden individualistischen Auffassung
stand vielmehr jede Eintragung für sich da, ohne
daß ein Zusammenhang mit anderen Eintragun¬
gen erkennbar wurde.

Das neue Psrsonenstandsgesetz schasst hier
j grundlegenden Wandel. Das Familienbuch,
! das in Zukunst geführt wird, enthält für jede

Familie ein besonderes Blatt, ans der alle genea¬
logischen. aber auch andere wichtige Eintragungen
über sämtliche Familienangehörigen zu ersehen
sind. Verweisungen ermöglichen darüber hinaus
in kürzester Zeit eine Zusammenstellungaller Ein¬
tragungen, die sich aus eine Sippe beziehen. Das

Familienbuch stellt also nicht nur eine Ausgestal¬
tung des bisherigen Heiratsregisters dar. die Ein¬
tragungen werden es vielmehr in Zukunft ermög¬
lichen, die Kette der Geschlechter durch
alle Zeiten zu verfolgen.  Das Suchen
nach AbstammunMirkundcn. das heute Hürnig so
viele Schwierigkeiten bereitet, entfällt. Aus den
Eintragungen läßt sich dis rassische Abstammung
jedes einzelnen Volksgenoffen unschwer ablesen.
Die Gesundheitsämter erlangen daraus die not¬
wendige Kenntnis der Verwandten jedes Volks¬
genossen. mit dem sie sich aus bevölkerungspoli¬
tischen Gründen zu befassen haben. Für dis
wichtigsten Forschungen auf dem Gebiete de»
Erblehre liefern die Eintragungen in Zukunst zu¬
verlässiges Material. Angaben über das religiöse
Bekenntnis Sie Staatsangehörigkeit sowie das
Ncichsbürgc.i.recht der einzelnen Familienangehöri¬
gen ermöglichen auch insoweit alle jeweils erkor-
verliehen Feststellungen. In Zukunft sind sämtliche
Standesbeamte Gemeindebeamte.

Ms zweiter Redner sprach Ministerialdirektor
Dr. Gütt  über „Ausartung des Volkes
durch Familienpflege ". Während es das
Ziel staatlicher Maßnahmen sei. die Familien¬
gründung gesunder Menschen zu fördern und eins
ausreichende Zahl ge-under Kinder zu verbürgen,
fei es Aufgabe des einzelnen, die staatlichen Maß¬
nahmen durch Fgmilienpflege zu ergänzen. Hier
falle den Standesbeamten die wichtige Ausgabe zu.
nicht nur die gesetzlich getroffenen Bestimmungen
des Ehe- und Blutschutzgesetzcs zu beachten, son¬
dern an der Erziehung unseres deutschen Volkes
zu gesundem Denken, zu richtiger Gattenwahl, zu
Raffen, und Familienbewutztseinmitzuwirken.

Msrdplan gegen Leon Mmn
fil. Paris,  2g . Dezember. Ingenieur

Eugene Delonclc.  der allgemein als das
Haupt der ..Cagouiards " angesehen wird,
machte, vor Gericht verhört, aussehenerregende
Angaben. Es steht fest, daß höchste militä¬
rische Stellen über die ko m m u n i st i schc n
Put sch Pläne  in Frankreich durchaus
unterrichtet waren

Ein höherer Offizier hat ihm seiner Besorg¬
nis über die Verteidigung des Elyseepalastes
Ausdruck gegeben und versichert, daß der
sowjetrnssische Botschafter einen heftigen
Wiitanfall bekommen hat. als er erfuhr, daß
der kommunistische Putsch bekanntgeworden
und damit vereitelt sei. Telonele gab daun
die Einzelheiten über das geplante Vorgehen
der Kommunisten bekannt. In einer Ver¬
sammlung vonFranzosen. Bolschewisten und
fraikzöfllcheir Offizieren sei als Zeitpunkt für
de» Putsch die Nacht znm 16. November, und
zwar 2.89 Uhr irüh. festgesetzt worden.

Ter Angriff sollte in drei Etappen vor
sich gehen: l . Verhaftung und Ermordung
von Geiseln. 2. Besetzung der Bahnhöfe und
sämtlicher Transportmittel einschließlich der
Telephonzentralen, der Bürgermeistereien,
der Bank vo„ Frankreich »iw.. 8. Besetzung
des 7. Arondiffements mit dein Krieasmini-
stcrinm und den benachbarten Kasernen.

Die ersten zu ermordendenPersonen, er¬
klärte Deloncle weiter, sollten nach dem Plan
der Kommunisten der Innenminister Dormvy,
der stellvertretende Ministerpräsident Leon
Blum und der sozialdemokratische Arbeits¬
minister Lebas lein, um auf diese Weise die
Verbrechen offensichtlich faschistischen Elemcn-
ten zilschreiben zu können. Am nächsten Tage
sollten dann Kriegsminister Daladier, die
Führer der Nechtsopposition La Roche. Doriot,
Taittinger und Chiappe sowie der ehemalige

Kriegsmarineminister Pietri ermordet wer¬
den. Gleich-eitig wollten die Kommunisten sich
in den Besitz von etwa 899 bis 499 Gei'-ln
setzen, die in erster Linie aus Industriellen
und Finanzkreisen stammten.

Auch PyMySll
eg. London, 99. Dezember. Präsident

Nvolevelt beabsichtiat eine V e r st ä r kn n a
der amerckaii' kchen Krieasllotte. Er will
desbalb Mittel kür zusätzliche Kriea-' kchiks.
bauten beantragen. I,n lnstende» Elais-
jabr weiden >»m ersten Male »eit wele»
Iabre » zwei Lniieiischiks? cil-ichzeitia gebaut
werden. Im Vorauschlaa kür da? nächste
Etatsjahr sind rwei weitere Linienkchikke an-
aeivrdert worden außerdem zwei Große
Kleiner lectz? Zerstörer lech? stnterieebootc
und kech? Hilksschlkke. In einem Vriek an
den Vorsitzenden de? Bndaeianskchnsie? der
die Moalicbkeit weiterer Ankardernnae» in
Aussicht stellt lebiite Novkevelt jede Aenß->-
rnna darüber ab welche Lupen er verlan-
aev wi:d. Dieter Vriek des Präsidenten ist
ankcheinend in erster Lune ein Verknch-bal-
lon der keststelle» still wie Volk und Kon-
groß sich »nr Frage der erhöhte» Kriegs-
bereitkchaki stellen werden.

Vis Mau!- und Klauenseuthe
in Svlland

Bisher 13 veg Stück Vieh eingegangen

Amsterdam, 29. Dez. Der Maul - und
Klauenseuche sind in Holland bisher etwa
13900 Stück Vieh erlegen. In den drei größ¬
ten Abdeckereien des Landes wurden allein
12 430 Rinderkadaver vernichtet.

Mit 1 LMM, » , » 1»
Berlin, 29. Dezember. Der ant 'bolschewisti-

sche AiisstclluiigSzug „Weltfeind Nr. 1" hat
seine Deutfchlandfahrt, die im Aufträge des
Neichsministerinmsfür Volksaufklärung und
Propaganda und der Neichsvropagandaleitnng
vom Deutschen Propaganda-Atelier organisiert
wurde, mit Ende des Jahres 1987 nach fünf-
zehnmonatigerLanf-eit beendet. Der Erfolg
dieser Ansklär.ingSsahrt ubertrisft alle Erwar¬
tungen: In 66 Städten tzab-n an insgesamt
398 Ausstellungstagen1^69 999 Menschen
die Ausstellung besucht! Das entGricht einem
Tagesdurchschnitt von rund 5999 Besu¬
chern.  Woh n der Zug kam, stand er im Mit¬
telpunkt des öskentlichen In, -resi"s. Das Echo,
da? d'e Ausstellung in der Presse und bei'de«
Besuchern fand, war ungewöhnlich stark.

tiigenkerlevl <ier V 8 Nr s », o
rp. Warschau, Dezember. Tie Fertig-

stellung der ersten 2999 Kiomeker der Neichs-
autobalin ist in Polen viel beachtet worden.
Tie Blätter verössentlichlen wirkungsvolle
Ausnahmen und bewundernswerte Berichte«
lim den polnischen Lesern die gigantischen
Ausmaße der Straßen Adolk Hitlers an-
ichanlichz» schildern wurden Vergleiche mit
polnischen Berhällniffen ausgestellt, wobei
daraus hinaewiesen wurde, daß eigentliche
Vergleiche überhaupt « n möglich
leien weil es sich in Deun'chand um ..rich¬
tige Aiiiobahnen" handle die es sonst über-
tzaupl nicht gibt. Die amtliche polnische
Lelegraphenageiiliir veröffentlichte die Rede
de? Führers vor de» Arbeiter» der Nkich8->
auivbabiien und hob die großen Ersparnis-
hervor, die durch diesen »euarligcu Straße »,
bau gemacht werden.

Interessantes Bauwerk der NekchsauSobahn
kUgenberlrtz « «tee  X8 pro,,«

rst . Magdeburg. 2k. Dezember. In der.
Nähe non Dessau ist jetzt mit dem Bau einer
Elbbrücke für die Neichsantobahn begonnen
worden. Die Brücke wird nach ihrer Fertig-
stellima eine Länge von 759 Metern
ain'weistn und damit eine der länasten deut¬
schen Strombrücken überhaupt sein. An der
Einfahrt zur Brücke wird man einst ei» be¬
sonders imposantes Bauwerk bewundern
können das in dieser Art einzig bastelst: e8
handelt sich »in einen vierzig Meter
bolien Brückentnrm  der besteigbar
ist. und von dem man da? mitteldeutsche
Gebiet weithin übersetzen wird.

Durch die Eigentzeitcn des anhaltischen
Gebiets, das zahlreiche Flüsie durchqueren,
wird der Va» einer besonders großen An-
zatzl von Brücken notwendig io daß auf
einen Kilometer Straßenlänge dnrchschnitt»
(ich immer eine Brücke kommt. Allein 42 g r ö«
ßere Brückenbau ten  sind a»! der
sechzig Kilonieter langen Antobatznstrecke bei
Testa» vorgesehen. Unter ihnen befinden sich
außer der erwähnten Elbbrücke auch noch
andere Brücken mit einer Länge von je
289 Metern. Durch das Hochw' siergebiet der
Mulde mußten kilometerlangeDämme  von
vier Meter Höhe angelegt werden. Um die
Erde da kür z» gewinnen wurde durch die
Baggerung eine große Fläche ausgehoben,
die jetzt zu einem künstlichen See nmgewan-
delt worden ist der sichb-steu? »>» die Land-
kchalt einsüat. An dieser Stelle wurde neben
der Autobahn ein Rastplatz  angelegt.

^.HclsiiLwer- ^oerjtt:
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(43. Fortsetzung)
Da bin ich aber neugierig , dachte Niels , der tiefer

ichürfte, als sie glaubte . Er ärgerte sich, als gleich daraus
rin Walzer von Strauß durch die niedere Stube klang.
„Das stimmt ja nicht!" sagte er heftig und nahm noch
vor Schluß die sich drehende Platte weg. „Jetzt wähle
ich - schnitt er ihre Einwendung ab.

Für eine Sekunde stand sie wie angeschmicdet, als
Koschats: „Verlassen, verlassen" zn den schwarzen Bal¬
ken ansklang.

Dann lies sie mit abgewandtem Gesicht aus dem
Zimmer und riegelte die Kammer hinter sich ab.

Tie beiden Männer mussten ihr „Gute Nacht" durch
das Schlüsselloch sagen.

Die Nacht war von traumhaft winterlicher Stille.
Kein Luftzug ging über den Grat . Nur einmal löste die
Hand eines Bergöämvns ein Schnccbrctt von einem der
Gipfel , daß es krachend zn Tal fuhr »nd ein dumpfes
Echo wachrics.

Niels richtete sich im Bette aist und horchte. Da war
es schon vorüber. TaS Ohr an die Wand gelegt, lauschte
er. Ans Klandines Kammer drang kein Ton . Morgen
frage ich sie. was cs ist, dachte er, den Kopf wieder zn-
rücklehnend. In der vergangenen Nacht hatte es be¬
gonnen . Ta war sie in die Stube geschlichen, von dort
hatte sie wein Rufen verscheucht. Das war das erstemal,
daß sie mich belog.

Und heute abend - diejer Walzer von Strauß — war
wieder eine Lüge. Er sollte ein Lachen Vortäuschen —
und bist doch zum Sterben traurig , arme Klandine , war
>ein letzter Gedanke, mit dem er entschlief.

Es war noch gar nicht hell in der Kammer , als Pött-
mes dnrch ein mörderisches Fluchen geweckt wurde.
Barthelmcs knallte verschiedene Türen zn, und der
Waldl ließ ein langgezogencs Wimmern hören.

Langsam erhob sich Niels und begann sich anziiklcidcn.
Da wurde die Kammcrtnr aiifgerisscn, und Barthelmcs'
zornig gerötetes Gesicht kam znm Borsthein . „Sitzn 's
Eahna nur glei wieder nieder, Herr Pöttmes , sonst
trifft Eahna der Schlag! — Fort is !"

„Wer ?" fragte Niels verständnislos.
,,D' Klaudinia ! Auf und davon ! D' Kammer leer , der

Rucksack weg, 's G'wand — all's . DvS hat's dalass'n."
Dabei hielt er ihrn ein Blatt Papier unter die Nase.

„Lieber Barthelmcs!
Tausend Dank für alles . Klandine ."

„Und für mich?" fragte er ungläubig.
„Für Eahna - ?" Das Stück Papier zwischen den

Fillgcrn zerkrümelnd , lachte der Alte zornig ans. „Für
Eahna hat 's extra a Andcnk'n lstiitcrlass'u. Glei unter¬
halb der Hütt 'n, koane zwoa Meter weit , da steht im
Schnee neikroist: Niels . Und weiter unten noamal!
Jetzt wiss'n S 's , Herr PöttmcS ."

Ja , jetzt wusste er's . - Und trotzdem! Liebe, kluge
Klandine , deswegen allein bist d» nicht gegangen . Du
hast mich auch diesmal belogen. Aber ich finde dich schon!
Hab keine Angst, daß ich dich nicht wiedcrfiiide , und
wenn ich bis ans andere Ende der Welt suchen gstien
müßte. Ich heiße nämlich Niels Pöttmes , mein Mäd¬
chen! » *«

„Ach, Klandine, " sagte Henriette , als diese vollkommen
nncrwartct ans Haslbach cintraf , „wie übereilt von
Luzic, dich von meinem Unglück zn unterrichten ! Aber
ich freue mich doch sehr, daß du wieder da bist. WaS
macht NielS ?" Und als Klandine , die die Stiefmutter
vollkommen gebrochen vorzufiiidcn glaubte , und nun
einer völlig gefaßten Fra » gcgcnübcrstaiiü , nicht gleich
z» antworten vermochte, lächelte Henriette »nd nahm
ihr selbst Hut und Mantel ab.

„Bob ist nach der Stadt . Ich habe auch Lnzie mit¬
geschickt. Die beiden stellen die gesamte Lage aus den

Kops. Bob will zu studieren anfhöreu und irgendwo
iliitcrznkommcn suchen, und Lnzie nimmt demnächst eine
Stelle als Kindermädchen an , damit Bob nicht zu ver¬
hungern braucht." lieber Klandines verdutztes Gesicht
lächelnd, erklärte sic: „Ja , mein Kind , so ist das . NM
wird ans der Stiefmutter auch noch eine Schwiegcr-
mama ."

Klandine jank in den nächsten Stuhl und brachte kein
Wort hervor . Lnzie und Bob ? Sie wunderte sich, daß
ihr Gehirn überhaupt noch zn denken vermochte.

Statt ihrer sprach Henriette wieder : „Ist NielS ' Ber
finden wieder zufriedenstellend ? Ja ? — Das freut
mich! Ich war so beruhigt , dich bei ihm zn wissen. Er
hat natürlich keine Ahnung , wer dn bist?"

„Nein ."
„Ist dir der Abschied schwer geworden ?"
Klandine übers,prang die Frage . „Ich bin gegangen,

als Niels noch schlief."
„Das war gut , ja," freute sich Henriette . „Mache eS

dir jetzt bequem. In einer Viertelstunde trinken wir
Tee. Dann sprechen wir über alles . Mit Bob und Lnzie
ist nicht verniinstia zu verhandeln . Sie bringen zu jeder
Stunde andere Pläne , aber es ist nie einer darunter,
der brauchbar wäre ."

Als sie dann nach öem Tee in Henriettes Zimmer bei-
iammensaßen , entwickelte diese die ganze Lage. Ein¬
fach, sachlich, mit allem Für und Wider, ohne etwas
aufznbanscheu oder irgend etwa belangloser hinznstcllen,
a ' s es in Wirklichkeit war . „Meine Verluste bei der
Bank betragen dreihnndertsünfzigtanscnd Mark . Vor¬
ausgesetzt, daß wirklich zwanzig Prozent davon gerettet
werden — so heißt cs nämlich — verfüge ich dann noch
über siebzigtanscnd Mark . Das ist nicht eben viel . Ein
Glück, daß ich seinerzeit deinem Vater einhnndert-
fiiufzigtanseiiö Mark für Hlwothekcnabiösnng gegeben
habe, sonst wäre auch das noch verloren . Es fragt sich
nur , wie teilen wir das Ganze ein, damit euch die Hei¬
mat erhalten bleibt ."

„Henriette !" brachte Klandine nur hervor und senkre
die Stirn ans deren Hand.

jF-ortsetznug folgt.)



Mus dem HeinmlgebietM
1938 Bech mit den Feiertagen

Das Jahr 1988 ist »in logennnnte ? Gemein»
fahr  ES beginn » an einem Samslag » nk> der
leiste seiner 805 Tage ist wieder ein EaniStag
Es brinat » ns 52 Sonntage  Danvn entiallen
je vier Sonntage ans die Monate Februar März
April Juni Anonst September November » nd
Dezember Vier Monate Hoden ie siini Tonntape:
Januar Alai . Jul , und Oktober Veden de» 52
Sonntagen g dt es 1988 noch neun Feier-
tage,  und zwar einen im .lannar zwei im
April einen im Mai . zwei >m .Pin , zwei im
Novemder nnd einen im Dezember Die Monate
Februar März Füll Anglist September und
Oktober sind ohne Feiertage Anher Ostern.
Pfingsten und Weihnachten haben wir >m neuen
Jahre nur einmal Doppelieterlage.
und zwar aleich am Antang da der Veniahrstag
ans einen Samstag tollt Andererseits geben wir
im Mai eines Feiertages verlustig weil der Tag
der Nationale, , Arbeit der I Mai 1988 ein
Sonntag ist Ilm einen Feiertag kommen wir auch
im Dezember zu kurz , da der erste Weihnachts.
seiertag 1988 ein Sonntag ist Ein besonderes
Merkmal des Fab res 1988 ist lein später
Ost erter min.  Bekanntlich ist im Gregoriani¬
schen Kalender Ostern stets aut den Sonntag nach
dem ersten Frilhlingsvollwond testqelebt Dieter
erste Frühlingsoollmond tollt 1988 erst aus den
14 April lo dah der 17 April den Ostersonntag
bringt . Ostern 1988 lieaen somit nur acht Tage
früher wie der späteste Ostertermin am 25 April.
Diesen spätesten Ostertermin erlebe » wir im
ganzen SO Fabrbiinperi nur einmal und zwar
im Fahre 1948 Bis zum Fahre I95N stoben wir
Ostern nur noch zweimal schon im März und
zwar 1940 am 24 . und 1948 am 28 . März .' '

e/s/

Schnee zur Jahrei wende . Raschen Schrittes
eilt das Jahr 1937 seinem Ende entgegen . Nur
noch wenige Stunden und von den Kirch¬
türmen in Stadt und Dorf läuten die Glocken
ihren ehernen Neujahrsglückwunsch über die
Lande . Wie man sich zu Weihnachten Schnee
wünscht , so auch zum Jahreswechsel . Die
Wetterwünsche gingen allerdings zunächst
nicht in Erfüllung , trotz der sehr günstigen
Vorzeichen . Nun stehen wir am Vorabend von
Silvester , wiederum erfüllt von der Hoffnung,
der Wettsrmacher möge doch endlich mal seine
Laune abtun und den Winter zu seinem Recht
kommen lassen . Groß und klein , alle haben
diesen heißm Wunsch , die Fahrt ins Jahr
1938 im frischgefallenen Schnee anzutreten.
In dieser Hoffiu rig werden wir dadurch be-
stärA . daß heule fr üh aus grauem Wolkui-
Nlder dicke ' SchükWlcken auf die hartgefrorene-
Erde Wirbeln . Zum richtigen Schneien ist eS
allerdings etwas zu kalt und der zünftige
Nordwind mit seiner rauhen Stimme fehlt
noch . Aber was nicht ist. kann noch werden . . .

//SD ArskL/ask/ L),7IlO/ra<

KdF . - Eemeinschaftskonzcrt PL . - Kapelle
«nd MGB . Lre ^ erlranz

Wildbad , 29. Dez . Am 2. Weihnachtsfeier¬
lag bescherte uns die NSG . „Kraft durch
Freude " etwas Neues . Nichts weniger näm¬
lich denn die Verwirklichung eines alten
Wunsches betreffs kulturellen Gemeinschafts-
schaf ' ens . PL -Kapelle und „Liederkranz " taten
sich zusammen und Musizierten zusammen.
Das war also nun aber trotzdem recht erfolg¬
reich . Das Füllhorn der Gaben war Prall
Voll. Jeder Geschmack konnte sich das Seine
aussuchen . Werke schwerer wie leichterer Art,
solche aus alter , neuer und neuester Zeit zier¬
ten die We 'rkfölge , deren Aufbau von künstle¬
rischem Willen sowohl , wie von Einsicht in
die Forderungen der Zeit zeugte . Der Be¬
richterstatter verbeugt sich in diesem Augen¬
blicke init ehrlichem Dank als bescheidener Zu¬
hörer vor dem Leiter der ganzen mühevollen
Arbeit / Herrn Eugen Armb r u st.

Die PL - Kapelle,  deren Mitglieder
lauter schwerschaffende Leute find , die sich
trotz aller beruflichen Rackerei und Mühe noch
die Zeit abstehlen , um nicht bloß zu musizie¬
ren , sondern g u t zu musi ' ieren , sahen sich vor
heikle Aufgaben gestellt . Mozarts „Titus " -
Onüertüre sowie der Priestermarsch aus der
..ZaNbcrflöte " und der Meistersinger -Chor:
„Wach auf " von R . Wagner erzeugen beim
Musiker , der nicht sattelfest ist, gern Herz¬
klopfen . Es hat aber gestimmt , so sogar , daß
die Zuhörer festlich gestimmt wurden bis ans
einige wenige , die immer noch nicht wissen,
tzaß geräuschvolles Schwatzen nicht der Pas¬
sende Schmuck für derartige Darbietungen ist.

Der „Liederkranz " Wildbad  hat sich
diesmal selbst übertroffen . Das will bei sei¬
nem hohen Rufe gewiß was heißen . Gleich
ob er Schuberts  unsterbliche Chöre : „Die
Nacht , die Liebe " singt und einen dabei „Die
Engel im Himmel " singen hören läßt , oder
Hegar,  den bedeutendsten Mänuerchor-
Tondichter , zu Gehör bringt . Feinheit des
Ansatzes , der Aussprache , klangliche Qualitä¬
ten , Reinheit des Zusammenklanges war ein¬
fach prachtvoll . Besonders erwähnt , soll sein
der Chor : „Wieland der Schmi "d", der den
etwas altmodisch gewordenen Kreutzerchor:
„An das Vaterland " restlos ausstach . Es war
eine Aufführung im Zusammenwirken von
Chor und Blasmusik von bedeutender Wir¬
kung . weil wie aus einem Gusse gestaltet . Der

Bochumer Tondichter R . Hoffmann hätte,
wäre er anwesend gewesen , sich sicher sehr
über diese Aufführung gefreut.

Zum Schlüsse bleibt uns nicht der Wunsch
im Halse stecken: Es möge weiter so gemein¬
schaftlich musiziert werden und das gute Bei¬
spiel auch anderwärts ansteckend wirken . Die
Kräfte sind da . Also zum Sammeln geblasenl

-rn-

Mühlacker , 29. Dez . (Selbstmord .) Gestern
früh beging eine kürzlich erst zugezogene Frau
in der Hindenburgstratze Selbstmord , indem
sie den Gashahnen öffnete.

Marxzell , 30. Dez . (Bewußtlos aufgefun¬
den .) Auf der Albtalstraße zwischen Fischweier
und Gertrudenhof wurde vorgestern mittag
ein Radfahrer aus Pfaffenrot bewußtlos ne¬
ben seinem Rad liegend ausgefunden . Er hatte
sich durch einen Sturz aus noch unbekannter
Ursache beträchtliche Verletzungen zugezogen
und mußte in ein Karlsruher Krankenhaus j dienst des Reichsnährstandes seine Ausführungen.

ganz allgemein wieder zu einer Ernährung kom-
men, die ärmer an Fleisch und Fett , reicher an
Fisch, Vollkornbrot , Kartoffeln . Gemüsen , Sala¬
ten . Obst und Milch ist."

Diese Forderung wird weben in der ..Deutschen
Volkswirtschaft " von einem Arzt erhoben , der
unter bewußter Ab ' rhnnng aller einseitigen Er¬
nährungstheorie :'. davon ausgeyt . daß der Mensch
unserer Reise und unseres Klimas zweifellos am
gesündesten und leistungsfähigsten bei einer ans
pflanzlichen und tierischen Nahrungsmitteln ge¬
mischter Kost  unter Bevorzugung von Ge¬
müsen . Salaten und Obst ist.

In dem gleichen Artikel spricht der Verfasser
auch über die Ernährung in der Gast¬
stätte.  Bei über 200 900 Gaststättenbetrieben im
ganzen Reich fällt dem Gaststättengewerbe bei der
Ernährung eine gewaltige Aufgabe zu . Auch Gast¬
stätten und Hotels müssen sich den zeitgemäßen
Ernährungsarnndsäben anpassen . Noch heute be-
stehen ihre Gerichte vorwiegend ans Fleisch , wäh¬
rend Kartoffeln und Gemüse nur eine unter¬
geordnete Nolle spielen . Die meisten Gasthaus-
esser sehnen sich nach gesunder Hausmannskost , in
der auch Kartoffeln nnd Gemüse zu ihrem Recht
kommen . Es ist klar , so scklief .t der Zeitungs-

Verbracht werden.

Gemischte Kost ist die zuträglichste
AuS unserer Forderung , die Ernährungs¬

gewohnheiten nach physiologischen Grundsätzen zu
ändern und damit auch unserer ernährungsivirt-
schastlichen Lage Rechnung zu tragen , ist hier und
da im Ausland die Auffassung entstanden , als ob
wir eine Einhcitskvst für jeden Deutschen vor-
schreiben wollten . Von dieser Einheitskost und
Normalbeköstigung des deutschen Arbeiterhaus¬
haltes sind die verschiedensten Lesarten über die
Lebenshaltung in Deutschland laut geworden . Da¬
bei wäre es ein Leichtes , an Hand der offen dar¬
gelegten Lage unserer Ernährungswirtschaft sich
ein Bild zu machen von den Zielen , denen wir
znstrebsn . Eine Einheitskost kann und wird es in
Deutschland niemals  geben , weil kein Grund
vorliegt , sie einzuführen und weil auch keine er¬
nährungsphysiologischen Voraussetzungen dafür
gegeben sind . Vielmehr bedingen Geschlecht , Alter
nnd Beruf große natürliche Unterschiede
in der Ernährung.

Alles dies vorausgeschickt , können wir um so
offener zugeben , daß wir unserem Volk ganz all-
gemein einegesünbere und bessere Er-
nährung  wünschen , als sie bisher üblich war.
Nicht bessere Ernährung im Hinblick aus größeren
Fett - und Eiweißverzehr oder aus die Kalorien-
menge , sondern eine gesündere Ernährung hin¬
sichtlich , ihrer Zusammensetzung . „ Wir müssen

daß eine eiseitige Danerkost gesundheitlich bedenl-
lich sein muß , da sie den notwendigen Bedarf an
Ergänziingsstosfen . den Vitamin »» und an Mine-
ralstosseu auf die Dauer nicht deckt.

Äus H) forzherru
In Ficberverwirrung sich das Leben

genommen

Im Stadtteil Dillweitzenstein hat sich ein 53
Jahre alter Mann , der schwer krank Lar-
niederlag , durch Erhängen das Leben genom¬
men . Die Tat erfolgte im Fieberwahn.

Die Maul - nnd Klauenseuche in Baden

Karlsruhe , LO. Dez . In der Gemeinde
Neuburgweier ist die Maul - und Klauenseuche
ausgebrochen . Im Landbezirk Karlsruhe sind
nunmehr die Gemeinden Graben , Linken¬
heim , Rußheim . Staffort , Forchheim , Hoch¬
stetten , Jöhlingen , Liedolsheim , Eggenstein.
Spöck , Söllingen , Neureut , Leopoldshafen,
Berghausen , Ettlingenweier , Weingarten,
Palmbach und Neuburgweier von der Maul-
nnd Klauenseuche befallen.

Virtenseld im Fahr 1937
Birkenfeld , 30. Dez . Auch ün Jahr 1S37

hat unsere Gemeinde auf allen Gebieten eine
rege Tätigkeit entwickelt . In erster Linie ist
hier die Bautätigkeit  zu nennen . Was
auf diesem Gebiet im letzten Jahr geleistet
wurde , ist staunenswert . In allen Außenbe¬
zirken unseres Ortsbildes wuchsen schöne Neu¬
bauten empor . Stattliche Ein - und Zwei¬
familienhäuser sind am Mühlweg , am Bloßen
Rain und an andern Plätzen entstanden . Die
Sonnensiedlung wurde weiter vergrößert und
der Tätigkeit der Gemeinnützigen Baugenos¬
senschaft für den nördlichen Schwarzwald ist
es zu verdanken , daß auf der Kleinen Höhe
immer mehr Häuser gebaut werden und u . a.
eine Stammarbeitersiedlung in Angriff ge¬
nommen wurde . Das Ortsbild erhielt weitere
Verschönerungen ; künstlerische , holzgeschnitzte
Wegweiser wurden erstellt.

Am 1. Mai zeigte der lange Zug der Ar¬
beiter aus hiesigen Betrieben , wie auch auf
diesem Gebiet sich alles weiterentwickelt hat
und weiter ausgebaut wurde . In allen Be¬
trieben wird rege gearbeitet und viele Birken¬
felder . die früher auswärts in Arbeit standen
oder arbeitslos waren , finden heute bei der
ortsansässigen Industrie  Arbeit und Brot
und es ist anzunehmen , daß immer noch neue
Arbeitskräfte hier eingestellt werden können.
So finden nicht nur im Bauhandwerk , son¬
dern auch in der Industrie viele Volksgenossen
ihren Verdienst , und es ist deshalb nicht ver¬
wunderlich , wenn wir zurzeit keinen voll er¬
werbsfähigen Arbeitslosen mehr haben . Wer
hätte Las noch vor einigen Jahren für mög¬
lich gehalten ! Von der Gemeinde wurde zur
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit auch alles
getan , was menschenmöglich war.

Es gelang ferner , den Fremdenver¬
kehr  im vergangenen Jahr noch weiter zu
steigern . Waren es im Jahr 19L6 noch 700
KdF -Urlauber , die hier Erholung suchten und
fanden , so ist diese Zahl im Jahr 1937 auf
1117 angestiegen ; alle waren mit Unterkunft
und Verpflegung wohlznfrieden . Auch sonst
wird unser Luftkurort als Ausflugsziel im¬
mer beliebter . Im August kamen 1000 „Blau-
fahrer " von Stuttgart hierher und waren
von der herrlichen Lage unseres Orts entzückt.
Nicht zuletzt hat der neue Pioniersteg in der
Scheitcrhan einen größeren Strom von Aus¬
flügler » hierher gelenkt . Die Gastwirte gaben
sich auch alle Mühe , ihre Gäste in freundlich
hergerichteten Lokalen gut zu bewirten . In
der Scheiterhau war den ganzen Sommer
über ein Hitlerjugendlager , das immer voll
belegt war . Es wäre nur zu wünschen , daß
im Interesse des Fremdenverkehrs unser Frei¬
badban im neuen Jahr wieder möglichst früh¬

zeitig und tatkräftig in Angriff genommen
Wird ! .

Der Erdbeermarkt  bewährte sich auch
Heuer wieder und brachte einen großen Um¬
satz. Eine ergiebige Einnahmeguelle bildete in
diesem Jahr das Tafelobst , dessen Absatz die
vom Reichsnährstand geschaffene Bezirks - und
Ortssammel st eilen  regelten , was von
den Obsterzeugern freudig begrüßt wird . Lei¬
der hat im Herbst die Seuche ihre Schatten
auch bis zu uns geworfen , da wir noch im
Beobachtungsgebiet liegen . Selbstverständlich
wurden sofort alle notwendigen Vorsichts¬
maßregeln getroffen . Dies hat sich allerdings
besonders an der Kirchweih , an der es in
sonstigen Jahren hier sehr lebhaft zuging , sür
die hiesigen Geschäftsleute nachteilig ausge¬
wirkt . Wir wollen nur hoffen , daß dieses Ge-

Stuttgart . 29 De, . Meber IN NNO Mart
veruntreut .) Der 4 ^ Jahre alte in
Sknttaarl wobnhnste verhetrateie Albert
Lauer  aus Nürnberg wurde vom schössen,
gerick' t wegen torigest ^ ter Untreue und Unter-
chlaaung . icknv»rer l1rf „ !' d »niiickck' ima und
Betrugs , ,, per K »fg >ntstrake pn „ drei Jahren
>'eeb? Monaten Ke ' änani»  MO Marl
Geldstrafe ,, „ b drei Jabre » Eb ' verlickt ver¬
urteilt . Der Angeklagte hatte a ' 8 pnhnrech-
uer stin » Firma » m üb »r tOOOO Mark ge-
'chädigt . Das a » s diele Wecke erbeutete Geld
oerwendete er zur Führung eines liederlichen

Stuttgart , 29 . Dezember . In einem Aufruf
des Landeshaudwerksmeisters für Südwest-
deutschland , PH . Baeyner,  MdR . heißt es
u . a . „Wir stehen au der Schwelle eines neuen
Jahres . Wieder ist cs einen Schr ' vorwärts-
gsgangen . DaS württ . Handwerk hat sich für
das Gelingen des Vierjahresvlanes
voll und ganz eingesetzt . Dafür sei ihm Dank
gesagt . Ter schwäbische Handwerksmeister weiß,
daß er in einem Vaterland , dessen Ehre wieder
Hera' ' llt und dessen Freiheit nach anßen ge¬
sichert ist, in Ruhe seiner Arbeit nachgehen und
seine wirtschaftlichen und kulturellen Aufgaben
erfüllen kann . So wollen wir auch im neuen
Jahr unterEinsatzaller Kräfte  wei-
ter vorwärtsschreiten , immer näher dem hoch¬
gesteckten Ziele zustreben !"

spenst recht bald wieder aus unserer Gegend
verschwindet!

Auch an kulturellen Veranstal¬
tungen  hat cs im vergangenen Jahr nicht
gefehlt . Im Frühjahr zeigten sich einheimische
Kräfte im Birkenfelder Streichquartett in
einer gutgelungenen Veranstaltung von ihrer
besten Seite . In der Turnhalle traten die
weltbekannten Donkosaken auf ; ferner sahen
wir das Tegernseer Bauerntheater , erfreuten
uns an den „Vier Gesellen ", gespielt von
Kräften des Wildbader Knrtheaters , und auch
die Württ . Landesbühne war mit „Thomas
Paine " hier zn Gast . Außerdem zogen die
Filme der Gaufilmst -lle immer zahlreiche Zu¬
schauer an . Der „Sängerbund " trat in einem
Gemeinschastskonzert mit dem Mannerge¬
sangverein Brötzingen erfolgreich vor die
Oeffentlschkeit . Herr Heinz , der mit großem
Fleiß 30Jahre lang der Feuerwehrkapelle Vor¬
stand , übergab sein Amt einer jüngeren Kraft.

Im Sport  spielt sowohl der Fußballklub
als auch der Turnverein in der Bezirksklassc.
Zum Aufstieg in die erste Klasse wird es dem
FC . 08 in dieser Spielzeit voraussichtlich nicht
mehr reichen ; der Turnverein hat die nicht
leichte Aufgabe , sich in der Bezirksklassc einzn-
spielen und zu halten.

Bürgermeister Dr . Steirnle  wurde
Anfang November nach Berlin berufen , und
der Bürgermeisterposten ist zurzeit noch unbe¬
setzt. Ende November hatten wir die traurige
Pflicht , den ehemaligen Bürgermeister
Neu ha ns  auf seinem letzten Gang zu be¬
gleiten . Der Ortsbaumeisterposten wurde
durch Herrn Kinzelbach wieder neu besetzt,
nachdem Ortsbaumeister Marquardt ander¬
wärts eine neue Stelle angetreteu hatte.

Hoffen wir , daß im Jahr 1938 diese erfreu¬
liche Entwicklung unserer Gemeinde auch wei¬
terhin anhält!

Von jedem wird Disziplin erwartet
Was die » ene Stratzenverkehrsorduuug über die Fahrgeschwindigkeit besagt

Zur Einleitung der Straßenverkehrs -Ord-
nnng wird im 8 1 der allgemeinen Vorschrif¬
ten die Grundregel ausgestellt , daß jeder
Teilnehmer am öffentlichen Straßenverkehr
sich so zu verhalten hat . daß der Verkehr
nicht gefährdet wird . Damit ist schon an¬
gedeutet , daß zum Beispiel Kraftfahrzeuge
sich nicht rücksichtslos ihren Weg vor den
anderen Fahrzeugen oder Wegebcnutzern er¬
zwingen und mit einem sinnlosen Tempo
durch die Straßen brausen dürfen . Bei einem
so undisziplinierten Verhalten ist der Fahrer
wohl kaum in der Lage , der Grundregel ge-
recht zu werden . Er hat vielmehr , so schreibt
es der 8 d der StVO . vor . die Fahrgeschwin.
digkeit so einzurichten . daß er jederzeit in
der Lage ist . seinen Verpflichtungen im Ver-
kehr Genüge zu leisten und daß er das Fahr-
zeug nötigenfalls rechtzeitig anhalten kann.
Das gilt übrigens nicht nur sür Krastfahr»
zeuge , sondern schlechthin für alle Fahr,
zeuge,  auch für Fahrräder und Pferde-
fuhrwerke . Es muß für jeden Selbstverständ-
lichkeit werden , daß an unübersichtlichen
Stellen und Eisenbahnübergängen in
Schienenhöhe besonders vorsichtig , d . h . lang-
sam gefahren wird.

Keine Festsetzung
einer Höchstgeschwindigkeit

Eine besondere Festsetzung einer Höchstge¬
schwindigkeit ist auch in der neuen Verord¬
nung mit Rücksicht auf die notwendige
flüssige Fahrweise  nicht vermerkt.
Nicht zuletzt hat man aber von der Festsetzung
einer Höchstgeschwindigkeit abgesehen , um
an das Verantwortungsbewußtsein,der

Fahrer zu appellieren , die immer und stets
bedacht sein müssen , jeder auftretenden kriti¬
schen Lage gerecht zu werden.

Die neuen Bestimmungen über die Fahr¬
geschwindigkeit bedeuten iedoch gegenüber
den alten einen großen Schritt vorwärts.
Ausdrücklich wird nämlich vorgeschriebeu.
daß eine mäßige Geschwindigkeit
von dem eingehalten werden muß,  der in
eine Hauptstraße einbiegen oder diese über¬
queren will . Wichtig dabei ist und darauf ist
streng zu achten , daß diese Vorschrift i»
allen Fällen  Gültigkeit hat . ganz
gleichgültig , ob auf der Hauplstraße andere
Verkehsteilnehmer sich bewegen « der nicht.
Vom 1. Januar nächsten Jahre ab lautet
also sür jeden gewissenhasten Fahrer die
Parole : „ Vor allen Einmündungen in Haupt¬
verkehrsstraßen oder vor ibren Ueberquerun-
gen Gas weg und den Fuß auf den Brems¬
hebel : es ist besser , lieber einmal mehr auf
einen kleineren Gang herunterznschalten als
zu wenig ." Denn der Berkehrsbeamte hat
nach den neuen Bestimmungen die Auwei-
snng und Pflicht , in jedem Nebertretungsfall
rücksichtslos elnzugrcifen.

Da die neue Verordnung Zusatzbest «»!-
mungen in Einzclfällen znläßt . ist es jetzt
ganz in die Hand der Kraftfahrer
gegeben , entweder gewissenhaft gerade diese
Bestimmung zu erfüllen oder anderenfalls
schärfere Gebote heransziisordern . Der natio
nalsozialistische Staat hat mit Rücksicht am
die Wirtschaftlichkeit der Krasfahrzeughal-
Hing vorläufig aus die Vorschrift verzichtet,
die Fahrzeuge vor dem Einbiegen in eine
Hauptstraße oder vor ihrer Neberqnerum,
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ganz zum Halten bringen und erneut au-
jahren zu lasten. Um aber wirkungsvoll dasLeben und die Gesundheit vieler Volks¬
genassen und wertvolles Material zu schützen,wird — wenn eme bemerkenswerte Beste¬
rung in der Fahrweise nicht eintritt — der
NeichsführerA und Ches der deutschen Poli.
zei nicht davor zurückschrecken, ein generelles
Haltegebot vor Hauptstraßen anzuvrdnen.Es wird aber von jedem Volksgenossen im
nationalsozialistischenStaat in Zukunft so
viel Disziplin im Straßenverkehr erwartet,daß die Unfälle auf ein erträgliches Maß
zurückgehen.

Beschränkungen der Geschwindigkeitu n.
ter4VKilometerje  Stunde dürfen im
übrigen nur für einzelne Straßen,
nicht aber mehr für ganze Ortschaften an¬
geordnet werden.

Die sieben Kiichensimöm
1. Unachtsamkeit  verdirbt so man¬

ches Lebensmittel vom Einkauf bis zum Ge¬
brauch. Fliegen und Infekten können sie ver¬
seuchen.

2. Langes Wässern  entwertet die Kar¬
toffel; auch die Nährstoffe der Gemüse lau¬
gen im Wasser aus. wenn sie lange darin
liegen.

3. Abbrühen der Gemüse  entzieht
ihnen die wertvollsten Nährstoffe. Im Koch-
Wässer, das fortgegossen wird, sitzt die ganze
Kraft.

4. Viel Eßbares wandert in den Abfall-
eimer. weil zuviel Abfall  beim Zurecht-
machcn entsteht. Mangelnde Sorgfalt läßt
manches Brauchbares verlieren.

5. Zu langes Kochen  zerstört die
Vitamine und Nährwerte. Auch im Dampf
gehen die Nährstoffe verloren, wenn zu scharf
gekocht wird. x

6. Zu reichliches Gewürz  hat schon
manche Speise verdorben.

7. Schon viele Neste verdarben, weil sie
nicht an kühlem Orte  ausbewahrt wur¬
den. Langes Warmhalten schadet den Spei¬sen.

Denk' an diese Küchensünden und ver¬
meide sie. wenn du die Speisen nicht durch
falsche Behandlung entwerten, d. h. die Nähr,flösse verloren gehen lasten willst. Bedenke,
daß du alle Mittel, die uns bei unserem be¬
schränkten Raum zur Verfügung stehen, aus¬
nutzen mußt, um dein Teil zu tun für eine
gesunde Ernährung unseres Volkes und eine
gesunde Volkswirtschaft in Deutschland.

Stoppani
verbessert Langstreckensluobestleisiung

Ter bekannte italienische Rekorbflieger Stop.LZ, ' so "r>n Eadiz an? nach einem Finge vo»26'/- Stnnbe» »m 16,5 Ill,r <MEZ> Ear.wel-as bei V,clor,a in Brasilien gelandet Mit b,e.
lem über 7000 Kilometer wecken Flug bat Stop-
pan, d,e Meltb-stleistnng kür Langstreckenllügewm last 1200 Kilometer verbessert
Z'? ^ "Z'?^ "'"E'0esch>vinbigkeit de? kluges lagbe> 270 Stundenkilometer.

Besuch bei den Himmelsakrobaten
Mkt Stoppahr«ad Knieblock aas 8000 Meter ia die Tiefe

8oQckercklen «t 4er dk8- ? rei ! «
In der Einfliegern der „Blicker-Werke" am

Nangsdorfer Flugplatz  stehen die frischau? der Montage gekommenen Flugzeuge dicht
gedrängt. Die Halle ist so besetzt, daß man die
funkelnagelneuenMaschinen mit dem Schwanznacho„.n gestellt hat, das gwt mehr Platz. Die
deutschen Nationalitätszeichen leuchten ron den
Seitenrudern herab. Auch die Farben anderer
Länder sin- darunter, denn mancher„Jungmann"und mancher„Jungmeister" findet seinen Weg
über die Grenzen des Reiches bis in die fern¬
sten Länder.

Die Tore der Halle sind jetzt weit aufgetan. Mit
einem der Einflieger,  der schon Hunderte
der kleinen tüchtigsten Flugzeuge freigeslogen hat.
stehen wir vor dem Rollfeld, und sehen zu. wieeiner seiner Kameraden hoch oben in den Lüf¬ten mit der Masch ne leicht und sicher die toll¬
sten Figuren an den Himmel zeichnet. „Es wurde
aber auch Zeit, daß dieser scheußliche Nebel auf.hört", bcmerkt er. noch etwas verärgert über daS
Wetter der letzten Tage. „Sie sehen hier an der
Menge da drinnen, wie wir in Rückstand ge¬
kommen sind. Der Bau unserer Flugzeuge geht
natürlich weiter, und die fertigen Maschinenwarten nun schon seit Tagen auf ihr Schluß-
examen,  das sie bestehen müssen, ehe wir siein die Welt hinausschicken dürfen."
Sicherheit vor allem

Dann erzählt uns der Einflieger, während oben
der Jungmeister, wie vom Teufel geritten, wei-ter seine Bahn zieht, von den schweren Prüfun¬gen, denen jedes Flugzeug bis zum Abnahmesiug, unterworfen wird. Sicherheit vor allem! Das istder Grundsatz, nach dem jedes Holzstückchen und
jedes Metallrohr ausgesucht, bearbeitet und über¬prüft wird. Zwischen der Eingangskontrolle und
der Fertigungskontrolle' gibt es zahlreiche Stufender Materialprüfung.  Endlich ist es soweit: die Montage ist erfolgt, und der Motor ist
eingebaut. Das Flugzeug kommt zur Einfliegerei.D'e Einflieger gehen an ihre verantwortungs-
volle Arbeit. Ihre Tätigkeit vollzieht sich meist
weit draußen am Rande der Städte, fast unbe¬
achtet von der Oeffentlichkeit.
Sie stehen mit dem Leben ein

Erfahren wir von einem neuen Baumuster imFlugwesen, so fragen wir vielleicht nach dem
Konstrukteur oder nach dem Piloten, der mit der
Maschine einen neuen Rekord aufstellen konnte,
kaum einer aber kümmert sich um die Einflieger,die mit dem neuen Flugzeug die ersten Flüge
gemacht haben, die mit ihrem Leben dafür ein¬
stehen. daß man sich der neuen Maschine ruhig
anvertrauen kann. Einflieger muffen sowohl tech¬
nisch als auch fliegerisch im wahrsten Sinne des
Wortes auf der Höhe sein. Sie sind die Front,ossiziere des Flugzeugbaues,  Sckritt-
macher des technischen Fortschrittes und „Him-melsakrobaten" ohne jeden Beifall.

Der Einflieger, mit dem wir uns über seinen
einzigartigen Beruf unterhalten, sieht auch gär
nicht darnach aus, als ob ihm an diesem Beifall
viel gelegen wäre. Er liebt seine Arbeit, und es
ist seine größte Freude, wenn die Examenskandi¬
daten ihre Sache gut machen. „Das Wichtigste ist
wohl die Prüfung des Motors?" fragen wir. „Das
ist nicht die erste Ausgabe. Der Motor muß schon
vorher so gründlich überprüft werden, daß wir
mit ihm meist wenig zu tun haben. Es geht hier
nicht wie beim Kraftwagen, der erst durch ver¬
schiedene DroffelungSstusen hindurch auf seine

Höchstleistungen gebracht wird. Der Flugzeug¬motor muß gleich beim ersten Ansatz, nämlich
beim Start , der mit Vollgas geschieht, sein Besteshergeben. Für uns ist die Hauptaufgabe diePrü -
fung der Zelle,  der Stabilitätsverhältniffe
und Ruderwirkungen in den verschiedensten Lagen,
der Flug- und Triebwerkinstrumsnte und natür¬
lich auch der Zusammenarbeit zwischen Zelle undMotor.

Stichproben im Kunstflux
Durchschnittlich sind drei oder vier Tage not-

wendig, um die Eigenschaften der Maschine genau
kennenzulcrnen und ihr auch die letzten Mucken
auszutreiben. Nach der ersten Landung schon be¬
sprechen wir die Beanstandungen mit dem fachlich
geschulten Startpersonal oder, wenn es sich umgrößere Schwieriakciten handelt, mit dem Kon¬
strukteur selbst. Sind die eigentlichen Flug-
leist ungskontrollen,  die Feststellung der
erreichbaren Höchstgeschwindigkeit in niedriger
Höhe auf einer bestimmten Meßstrecke, die Stcig-I sühigkeit und manche andere Untersuchungen be-j endet, so gehen wir an die Erprobung der Flug-! eigenschasten im Kunstslug.  Die Fiau-§reu, die Sie da oben gesehen haben, machen wiri ja nicht aus S '>aß und Ueüermut. Sie gehörenbei unseren voll knnstflugtanglichen Maschinenzum Nbnahmeexamen. Sie werden dann zuletzt
durch Stichproben auch im Sturzflug kontrolliert.
Das Flugzeug loFd besonders hier bis zur Höchst¬
grenze beansprucht. Wahrend des Fluges beobach-' ten wir genau alle Teile der Zelle, verfolgen die
zahlreichen Kontroll- und Meßgeräte und mache»uns unsere Aufzeichnungen, denn später aus derErde haben wir womöglich nach den Loopings! und Rollen, dem Rllckenflug und dem Sturzflngi wichtige Einzelheiten vergessen."

j Blitzschnell im Slurzflug nach unten
> Gerade jetzt sehen wir, wie die am Himmel

befindliche Maschine hoch oben— sie ist fast in' 5000 Meter Höhe und nur noch als ein kleiner
Punkt sickstbar— stillzustehen scheint. UnserE'n-> slieger erklärt uns: „Jetzt setzt sie zum Sturz¬flug  an . Sie hat in diesem Augenblick eine
sehr geringe Geschwindigkeit. Der Gashebel wird
ganz zurückgezogen und das Flugzeug über den
Flügel in den senkrechten Sturzflug gelegt. BeimBeginn des Sturzes drückt der .Einflieger auf
die Stoppuhr  und notiert aus einem Strei-
fenblock, den er sich auf den, Oberschenkel ge¬
schnallt hat, die Einstellung der Instrumente. Die
Maschine kommt auf Schnelligkeit. Geschwmdig-keits- und Drehzahlenmesserklettern wie besessen! nach oben: 200, 250, 300, 850. 400 Kilometer
Stündengeschwindigkeit, jetzt 410 Kilometer! Mit
einem Male steht der Zeiger still. Das bedeutetdie Endoeschwindwkeit des SturzsliigeS. Wieder
ein Druck aus die Stoppuhr. Ein Blick auf Höhen-meffex, Drehzähler und die anderen Instrumente.Der Pilot hängt in den Anschnallgurten. DieErde ist nur noch etwas über looo Meter von
der blitzschnell nach unten sausenden Maschineentfernt."

Haarscharf zu beobachten
„Man muß sich einmal überlegen: Die Beobach¬tungen und Aufzeichnungenin dieser Phase er¬

folgen bei einer Geschwindigkeit von 400 Stun¬
denkilometern, also bei einer Geschwindigkeit, bei
der viele Menschen das sogenannte Schwarzsehenbefällt. Jetzt beginnt der Pilot die Maschine
ab zu sa ngen.  Der zweite Zeiger der Stopp¬uhr hört auf zu kreisen. Der Motor brüllt aufwie ein trotziges Tier. Alle Sinne müssen jetzt

unbedingt klar, bleiben, denn die haarschärse Be-
obachtung aller Einzelteile des Flugzeuges darf
in keinem Bruchteil der Sekunde Nachlassen."
Die Prüfung bestanden

Die Maschine geht in die Horizontale. DiePrüfung ist beendet. Der „I u ng me i sier ",
der sich als ein wahrhaft kleiner Meister bewährthat, landet und rollt auf „ns zu. Der Pilot
schlägt auf die kreisrunde Metallscheibe auf der
Brust, mit der die Anschnallgurte über kreuz be¬festigt sind. Etwas klamm von der Kälte aber
mit zufriedenem Gesicht steigt er vom Sitz deS
offenen Flugzeuges. Der Jun .nneistsr hat de-,standen. Inzwischen ist eine zweite Masck ne aus
der Einfliegerei gerollt worden. Unser Pilot hat
sich schon den Fallschirm angelegt und den Strei¬
fenblock am Knie festgeschnallt. Jetzt ist die Reihean ihm. Der Provellsr saust Das Flugzeug be¬
wegt sich auf das Rollfeld zu. Mir rufen noch ein
kräftiges„Glück ab" nach und schon hebt sich derneue Examenskandidat in die Lüfte.

„M Stimme seines Mm"verbrannt
Grobfeuer in einer Schallplattensabrik

London, 28. Dezember. In einer der
Hauptgeschäftsstraßen Londons, der OxjordStreet im Londoner Westen, entstand am
Montagabend in den Lager- und Geschäfts¬
räumen der Grammophon- und Schallplat¬
tenfabrik ..His Mesters Voiee" ein Groß,fener. Obwohl 30 Feuerwehren und 250
Feuerwehrmänner vier Stunden hindurch
das Feuer bekämpften, brannte doch praktischdas ganze Gebäude ans. wobei etwa lOUstOO
Grammophonplatten und zahlreiche Gram-mophon- und Radioapparate vernichtet wur¬
den. Tie fünf Dtöckwerke des Gebäudesbrannten völlig aus. Ein Wehrmann, der
nicht mehr rechtzeitig den Ausweg aus den
Flammen finden konnte, fand bei den Losch,arbeiten den Tod.

Me wir- -as Wetter?
Wetterbericht des RetchswettcrdlenlleSN»?.>ah»nrt Sinttaar,

Voraussichtliche Witterung siir Württem¬
berg. Baden und Hosiev'oll-'-n bis Donners¬
tagabend: Winde um Nordost bks Ost. kellS
bewölkt, teilweise auch vor allem in den buch¬
sten Laoen des Süd-Schwar>wald-s ansssri-
ternd. Höchstens aerin-'kü-'iae Tchneekölle
Weiterhin Frollwetter. ^-«nNerotu'' dielsoch
zwischen Minus 6 und Minus IN Grad. In
Ausklärun̂ s^ebleten verichürsseo Bcxchfkrost.

Voraussichtliche Witterung kür Württem¬
berg. Bo-en und Hoben'ols">n bis F-^ aq-
abknd: Flckflhaner des Frostwelters. Höch¬
stens leichte Schncesällc. ,
§i?6vesl6eutllker Zti'sÜenvsIlsi 'iliensl

Reichs « ntobabn  Sticktaart —Mm—Llmftach:eröcxenteus schnce- und.elskrei, nur in den Wald¬stücken Schnee- und EiscOMte. es Ist a-streut Vcr-kebr kaum behindert, ageben- Franksurt—Karls¬ruhe sch»ec- »nü eissrel. Verkehr kaum behindert.
Beobachtete Reichs  st rasten  nördlich derRe'chsaû babn: Karlsruhe- Stutt -a-t—Mm. aröst-tente°'s kchnee- und eisfrei, nnr -wischen Winnenden»nd s - ri stellenweisec>>alt. es Ist aestre„t, Reichs-strafte Nr, IN und 2 Mm—Auasb'irc—München undim Vorellaän. Oh-rsthmaben und RordtchmarzmaldsteNenmell" Glatteis, keschefcckwene Schneedecke, es istl>estee„c, Meickehrk-um hehjnd-rl, SNdschwnrzmald:Re' chsvrcifte Ne !U7 -mischen Bärental lind ? ndlnaubart nur mit Schneeketten oder mit aut vroMiertenGeländereisen befahren werden.

w- . - - > - - - — ' —- - "

-luLik-Vesein dleuenbürg(e. V.)
Sin Gaujaliralas

Siokes Konreil
in 6er L1361. fsslksils

ausxekubrt von cker
Slrsielr - u . SlssIrspeNs Sss Vsrvkn » .

Olntrlltspreise:
Xlilzliecker nebst ^ nxebörixe frei, Programm 10 pfx.

blickckmilxliecker 50 pkx. (einscklielsiick Programm),
Lsalöffnunx: 19 Ubr. —- Legion: 1 8 .38 Ut»r,
8s lacket kreuncklickst ein

Ser Varataael.

14.6. : LEegen dckaul- unck Klguenseucbe-Oeksbr haben
su »« 8i 'rig « Vvsuckier leicker keinen Lutrin

Turn-Verrin Wilddad
<E. B.) 1884.

Die Mitglieder des Be,eins mit ihren Angehörigen
treffen sich am 1. Iaiurar , ab 8 Uhr abds., im Veceinslokat„AlteLinde" zu einem

Der eigentliche Familien Abend muß infolge Erkrankung verchiedener Mitwirkenden verschoben weiden. Äeuer Termin wird
etnerzeit bekannt gegeben weiden.

Der Turnrat.

Tapp-Karlen
Kaust man in der

E.Meeb'schkv BMavdluvo.
kvllkmMMMr

in großer Auswahl
p.iLk. kksllNdtikl,

M "'.cl Nstr.28

M » W MW
Heut« abend
keine Singstunde.

Evongel . KieMentNor
Wildbad.

Morgen Freitag S Uhr

Stadt Wildbad.

Sie MnlI -Abiutzr
erfolgt schon am Freitag den St . Dszemder 1937.

2er Biirgrrmelfter.

lllnlikiWnlllk, Oft iiniM Ml-ba-.
Am Freitag den 81. Dezember 1937, vormittags vonS—11 Uhr,

findet eine
Ausgabe vo » Serstichen

statt. Um pünktliche Abholung wird gebeten. Einwickelpapier istmttzulningen.
Der Ortsbeaustragtede» WHW. WUdbad.

Satmdok Not «>a/ileibsc >.
lAorgen ab S vkr

Gaistal - tlerrenalb, cisu 28. verember 1937.
0sr »>«sssiI >Hs.

lliir die vielen kZevveiss kerrlicker leilnalime beim
Heimgang unseres lieben Lniscvlakenen

»tolekaasr
sagen rvir allen unseren tierrlieben Dank. Lesonckecsclaoken vir kür ckis trostreicben Worts ckes Herrn Geist¬
lichen sowie ckem Oesang-Vereln Oalstal kür clsn er-
tiedencken Oes-mg.

Viv Irsaerväeil MleidUvdvava.

I

mit lanr . Fbenckkleickungerwllnsckt.

'ilslsl

p êis 20 Nt.

beim in5 neue âkr
MÜLLSN ciiö  DkucltLscftsn - Vokkäts
erqänrt «ercisn. fsft!snc!s

üescfläÜsbücfzsl '. ^ osüobückei'
f,siir-Oscfnep,
äcklielüieüep, lMeill̂ eckel
k̂ scknunqLfoi 'Mti>3l'e. IMseilungeii
Omttlmgen, ffolirkellsnĉe,-
äonneclten -^sfli'esltaleszcje !'
f-vlillltsbellen. f.ofm>i5lsn

bestellt msn in cjsr

8>ockämct(6l'ei cieä^miälesä
Ifteoenbürg,  Islsion 404

im Lokal.
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Von Irmgard Acmbruster
In der grauen Straße liegl ein seltsames Leuch¬

ten. Rührt es non den Sternen der die deute be¬
sonders de» schimmern, oder kommt es aus den
Augen der Menschen, in denen die Erwartung des
Beainns des neuen Jahres stellt?

Negine hat die Stirn ans Fensterkreuz geleimt
und schaut aus dem oberen Stvckwerck der Miets¬
kaserne aus das geichästige Treiben hinab. Ihr
müder Blick sälli au! zwei innge Paare die ver¬
gnügt die Strafte übergnereu

..Ich war immer allein' steigt es helft in dem
Mädchen aul Wieder geht em Jahr zu Ende
Und immer, immer allein - Ach Gull warum
hast du mir de» krumme» Nücke» aeaebe»? Und
warum lätzt du eS mich gerade setzt so schwer
empfinden?'

Negine neigt den Kopf.
„Lieber Gott' , sie faltet die Hände, „fast aste

Menschen haben doch ei» Gluck in ihrem Leben. . .
Seit ich ihn gesehen habe, gehört ihm mein ganzes
Denken. Er sieht ni'ch nie. weil ich so hässlich bin.
Last mich doch auch einmal glücklich sein. Heute
abend am Silvester. Nimm nur für einen Tag den
krummen Rücken von mir . nur kür einen einzigen
Tgg. und dann will ich wieder still und zufrieden
weiterleben, wie du es willst.'

Da ist es dem Mädchen Negine Plötzlich, als
fielen tausend Schleier von ihren Augen. Ihre
Seele wird seltsam leicht, und schön und licht
scheint die traurige Stube. Sie tritt vor de» Svie-
gek. und ein strahlendes Gesicht blickt ihr ent¬
gegen. Sie dreht sich halb — der Nucken ist gerade
und ihre Gestalt rank wie eine Gerte.

„Bis morgen abend' , flüstert sie. „Dann will
ich wieder tapfer mein Schicksal tragen.'

Und sie eilt die Treppe hinunter aus die Straße,
fliegend leicht wie noch nie in ihrem Leben. Zwei
Stunden später tritt Negine wieder vor den Spie¬
gel. Weiche, weifte Seide umschließt die schlanke
Gestalt und fließt auk die Erde nieder. Das wel¬
lige braune Haar fällt, nur mit einem schmalen
Band aus der Stirn gehalten, locker aus die
Schultern. Nasch schlüvst das Mädchen in den wei¬
ßen Mantel und lächelt ihrem Spiegelbild noch
einmal zu

»

„Er ist da, sicher ist er da ich fühle es' , denkt
Negine beim Betreten der silvestergelchmückten
Säle. Schwingende Musik rauscht. Lichter schau¬
keln. und die Menschen wogen im frohen Tanz.
Negine schiebt sich durch die Paare . Ihr Herz
schlägt in lautem, glück' ichem Takt. Sie tritt in
den dritten Saal . Da sieht sie ihn Sie bleibt
stehen und schaut ihm entgegen. Er kommt Schritt
uni Schritt aus sie zu. und als er vor ihr steht,
sicht sie. daß ein Helles Leuchten in seinen Augen

..Du bist da.' Sein Blick umfaßt ihr Gesicht.
„Du. Mädchen. Dich habe ich gesucht ein ganzes
Leben laug.'

Sie suhlt lei »»n Arm lind hört 1x,s Singen der
Geigen, in besten NhvtbmuS sie sich wiegen. ANV
sie veraiftt Himmel und Erde.

..Wollen wir in den Garten gehen?' , kragte er.
Negine nickt. Er legt ihr den Mantel um die

Schultern, und so schreiten sie über die Terrasse.
Schweigend gehen sie die Wege entlang. Eine
kleine Brücke führt über leise glucksendes Master.
Still lehnen sie am Geländer und blicken in die
hurtigen Wellen.

..Wo sind Sie denn mit Ihren Gedanken?' Der
Mann lächelt in ein Paar selige Augen hinein.
Er zieht das Mädchen leise an sich heran, sie legt
ihren Kopf an feine Brust und hört sein Herz
klopfen Da hebt der Mann des Mädchens Gesicht
emvor und küßt es.

Als Negine aufblickt. sieht sie tausende Sterne
über sich, nnd ihr ist als kämen sie alle herab zu
Ihr. Da schlägt eine Glocke zwölf Schläge.

„Silvester. Das neue Jahr Und für mich ein
neues Leben, das Leben mit dir. Aber nun mußt
du mir deinen Namen sagen, mein Mädchen.'

„Negine'
„Und willst du nicht misten, wie ich heiße?' ,

fragt er.
„DaS weiß ich doch. Hans Friedrich. Das weih

ich Ichon seit anderthalb Jahren . Und seit andert-
haib Jahren liebe ich dich.'

Die Worte kommen von ihren Lippen wie im
Traum . Der Mann fühlt ein großes Wunder in
feinem Herzen aussteigen: die Nenjahrsglocken sin¬
gen über jbm und über der Frau in seinem Arm,
und ihm ist. als versänke die Welt und als müsse
er diese Minute festhalten in alle Ewigkeit.

„Ich muß jetzt gehen' , hört er da? Mädchen
sagen

„Ich bringe dich nach Hause. Negine.'
Das Mädchen erwacht plötzlich zur Wirklichkeit.

Nach Hause? Niemals darf er wissen, daß sie so
nahe bei ihm wohnt. I

„Nein. nein, danke. Ich möchte allein heim- jgehen'
„Tu verschweigst mir etwa?. Negine Ich laste !

dich nicht allein Tu übernachtest einfach »m Hotel.
Ich hole dich morgen früh, dann fahren wir hin¬
aus. wo Schnee ist und Sonne Dort. >n einem
kleinen Hans, wohnt meine Mutter , und dort wol¬
len wir sein morgen am Neujahrstag. Und dann
bleibst du immer bei nur .'

Sie gehen zurück zum Hotel ui beste!» Säten
die Menschen noch Silvester feiern. Er bestellt
ihr das Zimmer.

„Negine' . der Mann schaut daS Mädchen ernst
an. „freust du dich denn nicht? . . . Du , ich fühle,
du entwischst mir . du zerrinnst wie ein Traum.
Versprich mir . dast du morgen noch da bist daß
du auf mich wartest, bis ich dich hole. Versprich
es mir.'

„Ich verspreche dir. daß ich morgen da sein
werde. Gute Nacht. Hans Friedrich.' — —

Märchenlchön ist der erste Tag deS neuen Iah-
res. Der Zug fährt hinein in eine Welt von
Frische nnd Himmelsbläue. Nach drei Stationen
steigen Negine und Hans Friedrich ans . und es
beginnt ein wonniges Wandern durch eine weiße
Welt.

„Du. so was Schönes Hab ich noch nie erlebt
und werde es auch nie mehr erleben' , flüstert
Negine.

„Aber Mädchen, e? wird noch viel, viel schö-
»er werden. Das weißt du doch.'

Am Mittag sitzen sie bei Hans Friedrichs Mut¬
ter in der kleinen Stube. Das Glück füllt dem

Tsingtau einst nnd jcht
Fischerftädtcheu mied Seefest trug — Dap Zentrum der japauischeu

Baumwollsestuvg
Tsingtau! Dieser chinesische Städtename hat für

»ns Deutsche einen wohlbekannten, wehmütigen
Klang. Hier verteidigte sich während des Welt¬
krieges  die deutsche Besatzung gegen eine zwan¬
zigfache Nebermacht fünf Monate lang, bis sie
wegen Munitionsmangels die Walsen strecken
mußte.

Tstiuttaii. Hafen nnd Festung des einstigen deut¬
schen Pachtgebietes von Kiciutschvu. wirkt auch
heilte noch wie eine nach Nordchina ver-
pilanzte deutsche Gartenstadt.  Wenn
man die Straßen um die deutsche Misstonskirche
durchstreift, glaubt man sich irgendwo »ach Mit¬
teldeutschland. nach Erfurt oder Jena , versetzt.
Würden nicht ab und zu Nischka-Kulis mit ihren
Geführten üorbeiflitzen, wäre die Illusion voll¬kommen.

Deutsck>er Kolonialgeist. deutsche Organisations¬
kraft haben aus dem schmutzigen, den NebersäUen
von Seeräubern ansgesetzten chinesischen Fischer¬
städtchen in kürzester Zeit eine der schönsten
Städte Asiens gemacht. Ans dem kleinen Nest
wurde eine Seesestiing ersten Ranges
und neben der alten Ehiiiesensiedlungmit ihren
bankälliaen Lehmhütten entstand eine stattliche
Stadt nach deutschem Muster mit Steinhäusern.
Asphaltstraßen, Wasserleitung und Kanalisation.
Festungswerkeund Stadtkern wurden vollkommen
voneinander getrennt. Man merkte nicht, daß
Tsingtau von wichtige» Befestigungsanlagen um¬klammert war.

Tsingtau bedielt auch unter sapanischer und
später unter chinesischer Verwaltung alle Vor¬
schriften. die einst der deutsche Gouverneur
Mener - Waldeck  erlaßen hatte, bei. Ein grö»
ßeres Lob läßt sich nicht denken. Heute ist die
deutsche Kolonie in Tsingtau verhältnismäßig
klein. Aber sie übt immer noch einen starken kul¬
turellen und charitativen Einfluß aus.

Tsingtau das mondänste Bad
des Fernen Ostens

Die Stadt erlebt nun die dramatischsten Tage
seit IkN4. Das lebenslustige Tstncttau, der mon¬
däne Badeort des chinesischen Nordens, der som-
merlickie Treffpunkt der Welt und Halbwelt von
ganz Cbina erwartet die Belagerung  durch
japanische Truppen.

Tsingtau kann im Sommer mit den großen,
mondänen Badeorten an der Riviera und Kalifor¬
niens getrost die Konkurrenz aufnehmen. Dort
traien sich die Töchter der chinesischen Millionäre
aus Schanghai. Man sah die einslußreichsten
Freundinnen chinesischer Politiker und Ossiziere.
Weißr»ssikche Tnri T̂niiierigiieii und iiiiiae.  reiche,
ttttnemcye?nrMSfner̂ üI7Ien Bars undTanzlokale.
Wer sich zwischen Kanton und Mnkden zur gro¬
ßen Welt  rechnete, mußte im Sommer nach
Tsingtau pilgern.

Tsingla» heißt aus deutsch! Grüne Insel.
In der Tat läßt sich kein größerer Gegensatz den¬
ken als dieses Nordchina vorgelagerte Gebiet mit
seinen bewaldeten Hügelketten und das baumarme,
steppenhafte Nordchina.

Der Auszug der 19 000
Als der japanisch chinesische Konflikt sich Immer

weiter ansbreitete. zogen 1!) üük> Japaner  ans
Befehl von Tokio fort. Z>vi!cliensälle sollten so
verhindert werden Ihre Geschäfte, ihre Fabri¬
ken. ibre unbewegliche Habe wurden versiegelt und
den chinesischen Lokalbehörden zu treuen Händen
überaeben. Aber die antijapanischen Strömungen
wurden immer mächtiger, so daß die Banmwoll-

'pinnereien. in denen Japan Millionen Pen
-nvestiert hatte in Flammen anigiiigen Aber
»ich! nur Brände vernichteten Millionenwerle
Auch das Geivriist der Arbeitslosigkeiterhob sein
Haupt Tsingtau, das Zenlriim der japanischen
Bniimwvllindvstrie. das bis dahin nicht wunte
was Arbeit-Uosigkeil ist erlebte nn» diese Plage
m Ichlinimste» Ausmaße Zehntauleiide vo» Ar¬
bitern . die in den Baiimwolllpiiiiiereien belchüt-

w-rrc» Ivcichc»»» »Iir noch ein »crfcM' icr
Trümmerhaufen sind. leiern seit zwei Monaten,
seit dem Abzug der Japaner.

Es ist keine Frage, daß gerade unter diesen
Menschen die kommunistische Propa¬
ganda  böse Unruhe angestistei hat und aus diele
Weise die furchtbaren Brände verursachte. Dock
schon nahen die japanischen Armeen, um Orb
nung in das Chaos von Tsingtau zu bringen^

Britisches Klm:nekboot tvtelt.Emden'
„Emden-Erinnerung" als Manöveranloß
ex. London. 28. Dezember. Für die Land-,

See- und Lustverteidigung Bombays be¬
ginnen am 3. Januar große Abwehr-Manö¬
ver. die etwa eine Woche in Anspruch neh¬
men werden. Ter Plan gleicht dem bereits
im Juli 1937 vor der südenglischen Küste
durchgeiührten britischen Manöverplan, wo
angenommen wurde, daß ein einzelnes
Kriegsschiff den Tampkerverkehr nach Eng.
land stört. Bereits damals vermiesen die
englischen Blätter ans das Beifp >el der
..Emden ' , deren Kaperfahrt der englischen
Oeffentlichkeit unvergeßlich ist. Tie Manöver
vor der südenglischen Küste hatten insofern
nicht den gewünschten Erfolg, als der ..Rai-
der' — das einzelne Kriegsschiff— trotz aller
Gegenmaßnahmen theoretisch ansgerechnet
das größte britische Schiff, die „Lueen
Mary" „kaperte". Bei den Manövern in
Bombay wird die indische Metropole in Er»
lnnernng an die ..Emden' vollständig ver»
dunkelt während das in den indischen Ge¬
wässern stationierte britische Kano¬
nenboot „Lawrence"  die „Emden"
nachuiahmen und bei Nacht ein Landungs-
Manöver bei Iuhu in der Vorstadt von
Bombay dnrchziiführen hat. Ter Plan sieht
vor. daß sich Bombay der „Lawrence" aus
eigener Kraft zu erwehren  hat.
da die brit isch-ind ische Flotte „andere Auf¬
gaben" stak. ' -

TanneBm ZMM als Lemhtrelief
rckv. Berlin, 28. Dezember. Der Landes¬

fremdenverkehrsverband Ostpreußen und die
Verkehrsgesellschaft Tannenberg haben das
von Hauptmann a. D. Thieß  geschaffene
nnd bereits in Berlin gezeigte Elektro-
Lenchtrelief  der Schlacht bei Tannen¬
berg erworben und werden es in Verbindung
mit einer Ostpreußen-Wanderausstellungin
allen deutschen Gauen zeigen. Ta? 36 Lua-
dralmeter große Neliek weist 2400 kleine
Glühbirnen  auf . die die kämpfenden
Truppen öaritellen und. entsprechend dem
Verlauf der Schlacht, au den verschiedenen
Kampfplätzen aufleuchten.

Mädchen das Herz so stark, daß sie cs kaum mehr
ertragen kann. Nie hatte sie geahnt, daß Liebe
und Glück so gewaltig find.

„Ihr könnt bis morgen bei mir bleiben", sagt
die Mutter . „Negine schläst in meinem Zimmer,
und das deine. Hans, ist ohnehin gerichtet. Und
nun geht wieder nnd genießt euren Tag. Es wirdbald dunkel werden."

Negine küßt die Hand der alten Frau , die so
gm zu ihr ist.

Am Abend kommen sie zurück. Negine und
Hans Friedrich, müde vom Glück und vom Herum,
tollen im Schnee. Aus des Mädchens Augen blik-
ken hundert Lichter der Seligkbit, und der Mann
wendet den Blick nicht von diesem Geschöps. Ihm
»st. als habe der Himmel es ihm beschert und
könne es wieder nehmen.

Die Mutter zündet die Lichter am Weihnachts¬
baum an. und Neoine sitzl still in der Sofaecke,
den Kopf an des Mannes Schulter. Sie denkt an
das Wunder, das ihr dieser Tag gebracht, der
nun zu Ende geht.

„Ich bin müde Hans Friedrich.'
„Ja . es ist spät. Wir wollen schlafen gehen.

Scblase glücklich in dein neues Leben hinein.
Liebstes.'

Er zieht das Mädckzen zu sich empor und be-
rührt mit den Lippen ihr Haar nnd ihre Stirn.
Sie legt ihr Gefickt in seine Hände und ringt
mit einem verzw-ifelten Schluchzen, das ihren
Körper schüttelt Dann legt sie ihre Hände um
sein Gesicht nnd nimmt die geliebten Züge in
ihre Seele auf. um sie nie mehr zu vergessen.

»
Als Hans Friedrich? Mutter ruhig schläst. er¬

hebt sich Negine. schlüpft geräuschlos in die Klei¬
der. blick! noch einmal in das Antlitz der schlafen-
den alten Frau und tritt leise ans dem Zimmer.
Der WeibnachiSbaumdüstet harzig, sie streicht
über die Nadeln und bunten Kugeln, über die
Lehne des Solas und über Hans Friedrichs Bild,
das an der Wand hängt.

Dann gebt sie durch den kleinen Garten und in
den winterlich verhüllten Wald Der Schnee flim-
wert, und die Kälte sticht mit spitzen Nadeln ihre
Wangen. Hell liegt die Welt im Licht des Mon-
de? fast wie am Tage nur geheimnisvoller und
noch stiller. Stundenlang irrt das Mädchen unter
den weiße» Bäumen dahin. Ihre Augen brennen

auk den Wegen, die sie mit Hans Friedrich ge-
gangen war

Erschövst lehnt sie an dem rauhen Stamm einer
Tanne Die Kälte legt sich eisig über sie. mühsam
faltet sie die froslsteilen Hände.

„Mein Gott. Du hast mich daS große Glück ver
Menschen erleben lassen Ich kann nicht mehr
allein sein Ich kann nicht mehr zurück rn die
graue Stube . Ich kann nicht mehr meinen ge¬
krümmten Rücken tragen. Vergib mir Galt Ich
habe die Kraft nicht da? alte Leben wieder cmf-
zunetzmen.' -

..Oder Schwer zttternd und tief ringt eS
sich aus ihr heran?: „Oder kannst du mir di«
Kraft geben?'

Bittere Mutlosigkeit und der Wille kapier zu
sein, ringe» einen heißen Kampf in dem ein¬
samen Mädchen. Bis es langsam licht wird in
ihrer Seele.

.Das Leben ist uns gegeben damit wir eS
leben' steigt es in ihr ans ..Der Schöpfer will,
daß wir unsere Ausgabe »n »hm erfüllen so aut
wir es vermögen, wr laß! Luulelheueii kommen
um ihnen das Licht folgen zu lasten. Langen,
schweren Mitternächten folgen lange. Helle
Tage . . .'

Ihr Blick sällt auf den Waldweg, der im Som¬
mer wohl grün von Gras ist und durch besten
weiße Decke nun die braune, nackte Erde schaut.

„Heute ist die Natur erstarrt und wie tot unter
ihrer Schneehülle. Doch in ein paar Monaten
wird sie jung und grün . Gott läßt auf den Win¬
ter den Frühling folgen wie auf daS alte Jahrd»S neue . . ."

Das Mädchen atmet tief auf. „Ja . ich muß hin¬
durch. In der starren Erde regt sich schon das
keimende Leben, das daS neue Jahr bringt. Dieses
neue Jahr hat der Schöpfer auch für mich werden
lasten und er Kat mir einen Tag geschenkt der so
reich war . daß er mein ganzes Leben erhellen
wird Ich will stark und tapser sein.'

Das Mädchen Negine rafft sich zusammen.
Eine Stunde später steht sie an dem Keinen

Bahnhof Ans weiter Ferne tasten sich zwei Lich¬
ter durch den morgendlichen Dunst. Es ^sj-tzer'Ziflfl
der sie zurückbrinaen wird wdaZ ^ sŝ , . das zwar
hart sein wirb . aber^sshersomtt' »»» Stunden , die
Kraft und tapserê ut gegeben haben.

Was es nicht attes gibt/
„Muttersprache" Das Bestreben verschie-
Esperanto dener Leute, sogenannte

Weltsprachen beliebt zu
machen, und damit einen zweifelhaften
Schritt zur Annäherung der Völker zu tun,
ist immer wieder zum Scheiter» verurteilt
gewesen. Nun dringt die merkwürdige Kunde
zu uns. daß sich das Esperanto im kroa¬
tischen Traulande  eingebürgert hat. das;
es dort in ,edem Torf ein paar Bauern gibt,
die das Esperanto ..periekt' sprechen. Meh-
rere Dörfer tun sich ab und zu zusammen
und veranstalten Esperantoausstellungen,
wo mit Büchern und Zeitungen. Plakaten,
Schallplatten und Fahnen kür die „Idee"
des Esperanto geworben wird. Die schla-
gendste Reklame für dieses sonderbare„Kul¬
turstreben" ist jedoch der dreieinhalbjährige
Mtaden Kitonilsch aus einem dieser Dörfer,
der das Esperanto sozusagen seine ..Mutter«
spräche" nennt denn er hat schon ir? Espe¬
ranto gelallt und versteht kein Mort von
der Sprache feines Volkes. Tie Eltern sind
sehr stolz auf diese Züchtung und honen
auch, das kleine Schwesterchen dieses Wun¬
derkindes ganz in dieser Sprache zu erziehen.

Hier versagte die Zn den Dummen, die
Hellseherin nicht alle werden, gehört

der Bäckermeister Paul
Baudoin aus Cannes,  der sich von
einer raffinierten Betrügerin um über
40 000 Franken erleichtern ließ. Die Ge¬
schichte kam so: Antoinette Baptiste hatte
eben eine dreijährige Gesängnisstrake abgc-
sessen. als ste ihren Namen in Madame An¬
tonia umänderte und ein ..Institut für Hell¬
sehen und Handwahrsagekunit" eröffnete.
Einer ihrer ersten Kunden war jener Bäcker¬
meister. der aus reiner Neugierde die Hell¬
seherin anssnchle. Madame Antonia las ihm
aus der Hand, daß er das Große Los in der
Nationallotterie gewinnen, daß aber feine
Frau an einer schweren Kramiieit in einigen
Monaten unter schrecklichen Lualen sterben
werde. Auf die Frage des Bäckers, ob man
denn dagegen gar nichts tun könne, riet ste
ihm. sich durch ihre heilige Reliquien besor¬
gen zu lasten. Das werde zwar etwas kosten,
aber er liebe ja seine Frau und außerdem
werde er ja auch das Große Los gewinnen.
Daraufhin gab ihr der Bäckermeister seine
gesamten Ersparnisse von 23 000 Franken,
dazu noch 20 000 Franken, die er sich von
Freunden geliehen hatte, damit die Wahr¬
sagerin die Reliquien kaufe. Mittlerweile kam
der sehnlich erwartete Tag der Ziehung. Das
Große Los fiel aber aus eine andere Num¬
mer. Am nächsten Tage befragte der Ge¬
prellte einen bekannten Polizeibeamten. was
er von der Wahrsagerei im allgemeinen und
der von Madame Antonia im besonderen
halte. Ter Polizeibeamte inlercssterte sich so
stark für den Fall, daß die Wahrsagerin noch
am gleichen Tage verhaftet wurde — eine
Tatsache, die sie allerdings nicht voransgc-
sehen hatte

Geleimt In Marseille  unternahm die.
ser Tage ein Mann einen ver¬

wegenen Einbruch in eine Leimsabrik. Es
gelang ihm. den Geldschrank auszubrechen
und einen größeren Bargeldbetrag zu stehlen.
Sein Nückzugsweg führte durch den dunklen
Lagerraum und dort ereilte ihn kein Geschick
in der Gestalt, daß er auf den schwachen
Deckel einer Tonn« trat. Ter Deckel brach
und er siel in das große Faß. Dieses aber
enthielt Leim. Mit Mühe krabbelte er heran?
nnd gelangte auf die Straße. Tort rutschte
er aus und wiederum konnte er sich nur mit
Mühe vom Straßenpflaster erheben. Nach
kurzer Zeit erhielt er endlich Hilfe, allerdings
in Gestalt eines Polizisten, der ihn auf die
Wache mitnahm.

Brief einer Kellnert«

Bei einer alten Berliner Firma in der
Frieürichstratzewurde die Korrespondenz, die
der Vater ihres jetzigen Leiters mit pein¬
licher Sorgfalt in Zigarrenkisten gesammelt
hatte, einer Durchsicht unterzogen, um den
Boden den Luftschutz-Erfordernissen entspre¬
chend von unnötigem Mtmaterial zu befreien.
Dabei fand sich folgender Brief, den der
Empfänger einst schmunzelnd gelesen haben
dürfte, ehe er ihn in die leere Zigarrenkiste
tat und ehe er den Sünder Hellmuth zu einer
Standpauke in sein Kontor kommen ließ.

„Euer Wohlgeboren
die ergebene Mittheilung, die jedenfalls in

Ihrem Interesse von großem Nutzen sein
kann. Nämlich Ihr Lehrling Hellmuth ge¬
nannt, in den Lokalen(Damenbediennng) in
der Friedrichstadt verkehrt täglich  in den¬
selben. und ich mache Sie nur darauf auf¬
merksam, wo der junge Mann daS n 3 thige
Geld dazu hat. das er das Geld auf ehrlichem
Wege erlangt glaube ich nicht. Mit obigem
werde ich Ihnen genug gesagt haben, «. ver¬
bleibe hochachtungsvoll eine Kellnerin bei
Buschholz Cafö-

d 20 October 193L
Ich Heile Ihnen obiges daher mit. weil

er mir partum versprochen hat. u. mir nichts
giebt, sondern den anderen Kellnerinnen."
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Kavrt ins neue 3ahr
!i» v>-sl, -r^ rl >-knls in >l >n Ni-eftrn

V>>» tV u >I t>e r tt u e k

Jininer leitet wirbelte 0er Schnee, immer
dichter ward sei Becgzuv, umhüllt von wütend
daherstunueaden Wvlkeiiheeren. zitternd und
ächzend dvckie,, sich Sie Krüppelqestalten der
Latschen vor der Allgewalt dieses Brausens, ei»
Pfeifen und Sohlen auig durch die aufgepeitscli-
ten Lüfte, als hielten die Götter der Borwell
auf ichäiniienden Nebelrofscn winterliche Heer¬
fahrt

Der Ausiickisturm, untftoven von Winier-
araus und umgellt von heulenden Tonleitern,
kein Schuy mehr für Mensch und Tier vor den
zornigen Händen des Elements! Und die bange
Empfinoung trostlosester Verlassenheit schnürte
mir d-e Brus' und benahm mir den Atem.

Da löst sich,eine Gestalt in wildflatterndem
Mantel aus oem Flockengetümmel und hemmt
w'.e ich den Schritt beim gegenseitigen Anblick
Und dann erkenne>ch ihn: der junge Vikar von
drunten NN Kroßholzleuter Gasthaus! Ich
sehe in sein lnasscs, tiefernstes Gesichi, uno er
reickt mir b-,ankommend wortlos die Hand.

„Ein böses Wetter!" sag' ich.
,„Ich Hab nnr's so gewünscht," meint er ton¬

los. „es gibt Stimmungen, in welchen kein
Sturm heft-.g und kein Naturerleben gewaltig
genug sein kann. Ist 's ein Wunder, daß un¬
sere germanischen Vorfahren keinen Gott der
Barmherzigkeit kannten? Daß sie nur im rol-
lenden Donner und krachendem Blitzschlag der
Gottheit Stimme hörten?" Er hat große, fie¬
bernde Augen . .

„Wo wollen Sie hin? . . .
„Ich weiß nicht . . ."
Ich ahne die Not seines jungen Herzens.

.„Kommen Sie ' sage ich, . wir wollen nach
der Schletteralm. Es ist später Mittag . . .
bald kommt die Nacht. . .' Und dann gehl
er mit mir wie ein braveS Kind »nd ohne
daß ich >bn dazu aufkordere beginnt er zu
sprechen. Vertrauensvoll wie zu einem güti-
gen. verständnisvollen Vater . Sie sind ja
alt ' meint er. .und über solche Tinge längst
hinaus . . . aber ich denke daß Sie mich ver-
stehen. . .' Und ich verstehe ihn wiewohl
ihm der Sturm das warme Mort vom
Munde nimmt verstehe daß er Ausgleich
sucht kür seine stürmende Seele im Toben
des Unwetters.

Es ,ft keine schöne, aber eine oft erlebte
Tatsache daß die Not des einen das Selbst-
bewußtsein »nd die Kraft des anderen hebt.
„Sie und alt . . .' hat er gesagt. ..und über
solche Tinge längst hinaus ' .

Und siehe: in diesem Augenblick bin ich es
auch tatsächlich bi» mutig »nd stark »nd
klopke ibm lustig auf die Schulter. .Kinder-
krankheiten' sag ich. die wir alle einmal
durchgemacht haben ko wüßtest du, wie
..lange' dies schon her ist!), die einen früher,
die anderen später . . .'

Er schaut mich ungläubig an.
.Glauben Sie mir' fahre ich fort, „aste

haben daran sterben mosten und wirklich
daran gestorben ist wohl eigentlich niemand.
Sie werden es auch verwinden, wenn es auch
im Augenblick weh tut . . .'

Inzwischen hatte sich der Sturm gelegt,
der Mind trieb lustig die Wolkenfetzen aus-
einander und schüchtern und blaß legte sich

Ulenspiegel ritt aus Esels Rücken durch
das Land und die Sümpfe des Herzogs von
Lüneburg. Tie Flamen nennen dielen Herzog
den Mater -Signorke. dieweil es bei ihm
immer stucht ist.

Iel gehorchte Ulenspiegel gleich wie ern
Hund trank Braunbier tanzte bester denn
ein ungarischer Meister in der Kunst der
Grazien legte stch beim leisesten Wink aut
den Rücken und stellte stch tot.

Ulenspiegel wußte daß der Herzog von
Lüneburg gekränkt und erbost war . dieweil
Ulenspiegel keiner zu Tarmstadt vor dem
Landgrafen von Hesten gespottet und daß
er ihm kein Land bei Strafe des Galgens
verboten hatte Plötzlich«ah ei Seine Herzog¬
liche Hoheit in Perlona daherkommen und
da er »bn als bestia kannte ergriff ihn die
Furcht Er sprach ,» keinem Ekel .Ies da
kommt der hohe Herr von Lüneburg Am
Halke »uckte m'ch ein Strick wenn nur der
Henker mich nicht kratzt Iek >ch will g -rn
gekratzt aber nicht gehenkt werden Gedenke
daß wir Genosten im Elend stnd und beidi
lange Ohren haben: gedenke auch welch
guten Freund ft„ an mir versörest.'

Und Ulenspiegel wikchtr stch die Augen
und der Ekel bub an »u schreien.

Dann redete er weiter:
Wir leben lustig und traurig zusammen

wie es der Zutall wist, gedenkst du Saran»
Iek!' Ter Ekel k„hr kort ichreien denn
er harr« Hunger Und du wirst mich nimmer,.
vergrNe» können' «agte lern Herr denn >
welche Freundschaft wäre von Dauer, denn'

And wieder macht die Zeit
Ein neues Ter uns auf.
Mr schauen glücksberekt
Zum Himmelsdvm hinauf.
Erhoffen inniglich
Oie Kraft zu neuer Tat.

ein später Sonnenschein über die weite Land-
schast zu unseren Füßen. Toch ich schwatze
weiter, von diesem und jenem um ihn au!
andere Gedanken zu bringen, aber er hört
nur halb zu. Ta kommt die Schletteralm
in Sicht.

„Ich möchte lieber nicht hineingehen' ,
sagt mein Begleiter, doch ich fasse ihn unter
den Arm. ..Machen Sie keine Dummheiten!'

Vor dem Hause stecken— ein drolliger
Anblick— einige Tutzend Schier senkrecht im
Schnee, eine tiesgeschauselte Schneegaste führt
zum Eingang. Auch wir entledigen uns un-
serer Brettchen und treten ein. Da brennt

allein die. so über die nämlichen Freuden
lacht und über die nämlichen Schmerzen
weint? Ies . du mußt dich auf den Rücken
legen' .

Der folgsame Esel gehorchte, und mit den
vier Huken in der Lust erblickte ihn der Her-
zog. Nlenspiegel setzte stch hurtig aus keinen
Bauch Ter Herzog kam aus ihn zu. .Was
machst du da?' kragte er. Weißt du nicht
daß ich dir durch meine letzte Verordnung
bei Galgen und Strick verbot deinen stau¬
bigen Fuß in mein Land z» setzen?'

Ulenspiegel antwortete:
Gnädige, Herr habt Erbarmen mit mir!'

Dann wies er a»s keinen Ekel.
.Ihr wißt wohl daß nach Gesetz und Rech,

der allzeit krei ist ver in seinen vier Pfählen
wohnt.'

Ter Herzog verletzte:
Geh a»S meinen Landen oder du sollst

sterben.'
Euer Gnaden!' erwiderte Ulenspiegel

.einen Gülden oder zwei würden mich schnei-
ler von dannen treiben.'

Taugenichts' sprach der Herzog, .ist es
an deinem Ungehorsam nicht genug willst
du mich auch noch um Geld bitten?'

.Ich muß wohl Herr da ich euch ketns
nehmen kann' . Der Herzog gab ihm einen
Gülden.

Daraus sprach Ulenspiegelz» keinem Ekel
.Ies steh a»s und grüße Seine Gnaden'
Der EÄ " hob stch „nd schrie aus- neue.
Dann,oaeri ^ le!S?Mn ^dannen.

Oaß wieder freundlich stch
Gestaltet lDerk und Pfad.
An» daß wir wieder sehn
Oer Sonne Helles Licht.^
Auf Heimaterde gehn
Mt frohem Angesicht.

Helle der Lhristbaum. es düstet nach Glüh¬
wein. und es ist ein Lachen. Singe,, und un¬
gezwungenes Fröhlichsein, das in schroffstem
Gegensatz steht zu der Stimmung , die wir
mitgebracht haben. Aber mein junger Freund
steht und will sich nicht hineinsinden. Auch
mir wird es nicht leicht, aber ich nehme mich
zusammen. „Sehen Sie ' sage ich. „so wie
wir es draußen gesehen haben, ist das Leben,
und so. wie es hier ist. können wir eS uns
gestalten, wenn wir nur den Mut haben »nd
die Elastizität, uns gutwillig dasttr zu öss-
nen . . .' Und dann drücke ich ihn mit sanster
Gewalt nieder auf einen freien Stuhl mit-
ten zwischen die Schileute, die. wie wir er-
fahren, schon seit etlichen Tagen hier oben
ein einfaches, aber um so fröhlicheres Leben
führen. Wie eine Welle rauscht die allge-
meine Fröhlichkeit über meinen Freund und
mich hinweg und zieht auch mich auf kurze
Zeit in ihren Bann.

Früher als ich gedacht, hat stch der Vikar
auknehmen lasten von dieser Stimmung,
und ich kehe mit Freuden wie stch beim drit¬
ten Glake Glühwein keine Wangen röten und
keine Augen mit immer größerem Interesse
denen der hübschen Blondine begegnen, die
vorhin mit glockenheller Stimme mitgesun¬
gen hat und ihm jetzt allerlei netten Schnick-
schmack erzählt.

Sie wollten nach zwölf Uhr auch nach
Großholzleute hinunterfahren berichtet ste
estrig und hätten Fackeln mitgebracht wie
alle Jahre am Silvesterabend und würden
in deren Schein die Talfahrt machen. Tas
kei immer wunderschön . . . ob er da nicht
mitkonimen wolle . . und de, andere Herr'
auch? Nicht weil ich weiß daß dies was mich
bekristt nur eine höfliche Redensart ist son¬
dern weil ich allein sein will lehne ich <.b
Dem Bika, aber rede ich estrig zu. und stehe
er nimmt die Einladung an'

Ich merke daß meine Misston an ihm zu
Ende ist und da der Zeiger aist der Schwär?-
wälderin stch der Mitternacht nähert mackre
ich mich »naistsällig davon.

Bald daraus stand ich allein hoch droben
aist jenem Hügel der die Schletteralm über¬
ragt und schaute hinaus in die Silvester¬
nacht Tiek drunten das weite Meistcheiiland
mit all keinen Freuden und Schmerzen Hoff¬
nungen und Enttäistuchnnaen Erfolgen und
Mühen und dem wilden Kamp' um da?
Räisttchen täglichen Brotes verstreute Lickt-
lein ringsum und dort in winzigen Gruppen
die nächtlichen Leuchten von Itznh. Klein¬

Alenjpiegel zieht sich aus der klemme
Van Ldsrle , cte Los,er

Das 3ahr
Von VViltielni Rebussen

Me oft denk ich doch: Gvtt sei Oank
Ist er vorbei, der lange Tag,
K mn.t er nun bald der Frühling blank,
Erglüht die Bose bald am Hag.
Kommt bald der Herbst mit neuem Nein
Am>kommt auch bald das Hobe Fest
Oes Heiligen Ebrist kür orek >»iö klein,
And dann stieg ich ans dem Best
Oes alten Zähes ins Nlau hinein! -
Aber daß ick dabei alt
Geworden, daß erbleicht mein Haar,
Oaran denk ich nicht so bald,
And doch ist es leider wakr.

weiler Sibratshoken und wie ste alle heißen.
Alles io kpielzeiigähnlich unter der Wucht der
Berge lind des steristlimmerndon Himmels,
ko hilstos preisaegeben der Urgewalt der
Natur in deren Hand es gebettet liegt!

Und die Riesengestalt des neuen Jahres
steigt vor mir aist und reicht bis hinaus zu
den Sternen langsam hebt ste den Fuß um
ihren ersten Schritt zu tun. Ten ersten
Schritt au? desten Svur Freude und Leid.
Not und Tod stch die Hände reichen werden.
Aenastlich blauen die Lichtlein es ,st als
ducken stch die Städte Törker und Wester
in Schnee und Nacht da . . . fällt drunten
ei» Sckniß und dann noch einer »nd dann
sängt es an zu klingen weit in der Runde:
die Neuiahrsalocken lenden ihre Stimmen
z»m Himmel und übertönen Menlchenjnbel
und Menschenaebet.

Drunten vor dem Almhaus ist's inzwischen
lebendig geworden Fackeln klammen ans.
belle iiinge Stimmen klingen fröhlich durch¬
einander »nd ich glaube auch die meines
iungen Freundes zu vernebmen. Sie ordnen
'"ch ,um lustigen Zuge, stnd dann gleitet
Fackelschein und svrüht Funkenregen über
die Berawiesen zu Tale.

Mir aber wird das Erleben zum erbau¬
lichen Gleichnis es der Iuaend gleichrntun.
die unbekümmert und jubelnd sackelschwin-
aend hineinfährt ins neue Jahr , und ins
graue Leben. . .

Das tote Herz
Von kiolltiils U s f n e r

Ein Edelmann dem ein Städtlein und
etliche Dörfer pflichtia waren ste recht
regierte und in gutem Schutz geoen kremdes
Räuberwesen hielt hatte drei Söhne.

Tie unterwies er wohl im Reiten daS
Schwert brauchen und mit der Armbrust zu
schießen.

Das Eigen sollte nach seinem Tod ungeteilt
bleib-m weil es nur so einen Herd »nd Kin¬
der stützen und nähren konnte.

Mochten zwei de, Söhne in die Welt fah¬
ren sich allda zu erproben ihr Brot gewin¬
nen und vielleicht ritterliche Dienste bei einem
großen Herren kinden.

Dem besten aber mußte das ungeteilte Erbe
bleiben.

Als es mit ihm zum Sterben kam. machte
der alte Vater ein Schreiben von seinem letz,
ten Millen.

.Meine Söhne sollen.' lo hieß es darin.
..mit der Armbrust nach meinem Herzen
schießen. Ter nächste bei meinem Herzen hat
da? Erbe.'

Solches war man nicht gewohnt. Unmut
»nd Grauen regten stch.

Konnte nicht, im Frieden der Aelteste Erbe
kein?

Ein Oberer des Gerichtes mußte den AuS-
gang entscheiden.

Es könne ließ er stch vernehmen keiner
der Söhn ? das Erbe nntreten wenn der Weg
nicht begannen werde den das Testament
bezeichnet habe. Toch dürfe die Reihenfolge
nach dem Lebensalter genommen werden.

Mußten es alko tun.
Man hob den Toten aus der Gruft rich¬

tete einen Balken in die Höhe der ihn Mit
Seile» und Sebnüren aulreekst hielt.

Sprach der Aelteste er machte stch Mut.
daß nur der verwesliche Leib vor seinem
Pfeil st'he der Geist aber einaeaangen iel
z» den Bätern Und lchvß den Pkeil ab

Zwei Pkeile staken nabe bei dem toten Her¬
zen abe, der iünaste Svbn wandte stch ab.
zerbrach leinen Pkeil über den Knien Tyt
oder lebend es ist das Herz des Vaters,
ich will das Erbe nicht wenn ich schießen
kvll!'

Ein betagter Ratsherr riet das Gericht an.
alko zu entscheiden. Dem Iünasten fällt das
Erbe zu weil er in Liebe am nächsten beim
tote» Herzen des Vater ? gestanden.

Ter 'ünaste Sobv bekam das Erbe.
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